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Vor wort
2022 – ich fan ge jetzt (im Sep tem ber 2021) schon an, die Bü cher für das
nächs te Jahr zu über ar bei ten. Das be deu tet, dass neue Bü cher hin zu kom men
und be ste hen de Bü cher über ar bei tet wer den. Und da mitt ler wei le in der Le ‐
se kam mer mehr als 1.000 Bü cher zum Down load ste hen, ist das ei ne Men ‐
ge Ar beit. Des halb fan ge ich so früh wie mög lich da mit an.

An den Bü chern, die es schon gibt, än dert sich das Vor wort. Zu sätz lich
möch te ich Bil der der je wei li gen Au to ren hin zu fü gen, so weit mir die se
vor lie gen. Und ein neu er Spen den auf ruf steht auf der letz ten Sei te – es geht
um die Kir che Jung St. Pe ter in Straß burg. Wer mich kennt, der weiß, dass
ich für die Kir che der Re for ma ti ons zeit in Straß burg ei ne ganz be son de re
Vor lie be ha be – da her der Spen den auf ruf für die Kir che, in der Ca pi to und
Fagio wirk ten..

Euch al len wün sche ich Got tes rei chen Se gen und dass Ihr für Euch in ter es ‐
san te Tex te hier fin det. Für An re gun gen bin ich im mer dank bar.

Gruß & Se gen,

An dre as
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Dani chi us, Hilari on - Auf den Tag der Ver kün di ‐
gung Ma riä.
Vor Al lem sind es zwei Din ge, mei ne lie ben Brü der, die im heu ti gen Evan ‐
ge lio sich mir in den Vor der grund stel len und de ren kei nes ich vor lau ter
Ver wun de rung recht zu be grei fen ver mag; mei ne Zun ge ver sagt mir die
Wor te und mei nem Geis te fehlt es an Er leuch tung so gro ßer Heils that ge ‐
gen über. Die se Din ge sind eben so tief als hoch, so daß ich mit dem Apo stel
Pau lus spre chen möch te: „O welch ei ne Tie fe des Reicht hums, bei des der
Weis heit und Er kennt nis Got tes! Wie gar un be greif lich sind dei ne Wer ke
und un er forsch lich dei ne We ge!“ Ich mei ne das Werk der Fleisch wer dung,
die um un sert wil len ge schah, und die Art und Wei se, wie sie ge schah. Die se
bei den Stü cke sind für mich am al ler schwer ten zu ver ste hen. Das Höchs te
wird Eins mit dem Nied rigs ten, und das Nied rigs te mit dem Höchs ten; es
bricht die Zeit des neu en Bun des her ein, die viel bes ser ist als die des al ten.
Ihr wis set wohl, die Kin der des al ten Bun des ha ben ei ne un be schreib li che
Knecht schaft er tra gen, sie wur den un ter dem zent ner schwe ren Jo che des
Ge set zes nie der ge beugt bis zur Er de. Seuf zend un ter der Last zahl lo ser Ce ‐
re mo ni en tru gen die Last und Hit ze des Ta ges und fan den doch kei ne Ru he.
Und wenn sie auch Al les gethan hat ten, so galt ih nen den noch das Wort:
„Das Ge setz rich tet Zorn an, der Buch sta be des Ge set zes töd tet, denn der
Geist ist es, der da le ben dig macht.“ Wie aber steht es nun? Sie he da, es ist
die Zeit er fül len, da Gott sei nen Sohn sen den und un ter das Ge setz thun
will, auf daß er die, so un ter dem Ge set ze sind, er lö se te, auf daß vor sei nem
hold se li gen An ge sich te dies schwe re Joch ver ge hen und ver schwin den soll ‐
te. Er spricht, ich ha be über euch Ge dan ken des Frie dens, und nicht des Lei ‐
des. Ich will sen den, den ich sen den wer de, ich will ein En de ma chen den
vie len Schat ten der zu künf ti gen Gü ter und es soll die Wahr heit dem Schat ‐
ten fol gen, den sie vor sich her warf. Wohl an, o Herr, Hei li ger Va ter, des sen
Herz voll Er bar men ist, thue wohl an Zi on nach dei ner Gna de, auf daß nun
end lich die Mau ern des himm li schen Je ru sa lem em por stei gen. Schon lan ge
Zeit lie gen die Stei ne dei nes Hei ligt hums zer streut auf of fe ner Stra ße, und
es ist. Nie mand da, der sie sam meln will. Wer ist, der so gro ßem Elen de ab ‐
hel fen könn te, als nur du, der Al lem mäch tig ist? Ma che dich auf, Herr, er ‐
ret te uns, um dei nes Na mens Wil len, ver zie he nicht um dein selbst und dei ‐
nes Knech tes Da vid Wil len; wen de nicht län ger von uns dein und dei nes
Chris ti Ant litz. Was ge schieht nun? Es gilt ei ne Jung frau zu fin den, von der
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der ver hei ße ne Mes si as ge bo ren wer den soll. Aber der keu sches te Bräu ti ‐
gam sucht nur die keu sches te Jung frau. Sie wird ge sucht, sie wird ge fun ‐
den, es wird der En gel zu ihr ge sandt. O En gel ei le! Denn schon gin gen die
Was ser des Ver der bens all zu hoch über un se re See len: und ist kein Ret ter da,
wenn nicht von oben. Hül fe kommt. In zwi schen um gür tet der himm li sche
Bräu ti gam sei ne Len den mit Kraft, er stär ket sei nen Arm, er stie felt sei ne
Fü ße, zu trei ben das Evan ge li um des Frie dens. Wie herr lich schrei test du
ein her, mein Kö nig und mein Gott! Komm eilends, und ver zie he nicht; er ‐
leuch te die in Fins ter nis und Schat ten des To des sit zen, und rich te un se re
Fü ße auf den Weg des Frie dens. Was hö re ich, mei ne Brü der? Sie he, spricht
er, ich kom me bald, und mein Lohn mit mir, zu ge ben ei nem Jeg li chen.
Herr, was willst du uns ge ben? Er ant wor tet, ich will das stei ner ne Herz von
euch weg neh men und euch ein flei scher nes Herz ge ben, und will ei nen neu ‐
en Geist in euch ge ben, den Geist eu res Herrn Je su Chris ti. O se li ge Zeit! O
fröh li che Bot schaft! Gott will Fleisch wer den, wer woll te sich nicht freu en?
Ei ne Jung frau will ge bä ren, wer woll te nicht stau nen? Ein wie viel bes se res
Theil gibt Gott uns, als un sern Vä tern! Je ne hat ten die Scha le des Ge set zes,
uns will er das Mark der Gna de ge ben. Je ne hat ten die Mü he der Ge set zes ‐
ar beit, wir ha ben den Se gen der Ge set zes er fül lung. Je ne gin gen zu Fuß, wir
fah ren. Der Wa gen ist die Gna de, wel che durch die Fleisch wer dung des
Soh nes Got tes uns er wor ben ist; es ist ja die se Fleisch wer dung vol ler Gna ‐
den, vol ler Seg nun gen. An ih rer Fül le ha ben wir Al le Theil; Nie mand ist
von ihr aus ge schlos sen, nicht ein mal das Kind, das erst ei nen Tag alt ist. Sie
will Al len nüt zen, so viel ih rer den Men schen na men tra gen; sie will. Al le
ret ten, den Jüng ling und die Jung frau, den Säug ling und den Greis, und ist
Nie mand, der von der Frucht die ser Fleisch wer dung kei nen Ge nuß ha ben
soll te. Aber wie soll das zu ge hen? Wie kann so gro ße Ma je stät in den Ker ‐
ker ei nes so klei nen Lei bes ein ge zwängt wer den? Mei ne Brü der, wenn ich
sa ge, das weiß ich nicht, so sa ge ich die Wahr heit, denn ich weiß es wirk ‐
lich nicht; Gott weiß es. Ich weiß, daß es ge sche hen ist, aber ich weiß nicht,
wie es mög lich wur de, daß es ge schah. Ge ste hen wir nun, daß Gott et was
thun kann, was wir nicht be grei fen kön nen. Hier tritt für uns das Wort in
sein Recht: wenn ihr es nicht glaubt, so wer det ihr es nicht ver ste hen. Wer
hat des Herrn Sinn er kannt? Oder wer ist bei die sem Wun der sein Ra th ge ‐
ber ge we sen? Er al lein weiß und ver steht, was er al lein gethan hat; wir
glau ben das, was er that, und dan ken ihm da für. Selbst ver ständ lich muß te
ge ra de das ge sche hen, was ge schah, denn au ße r halb der Gott heit wä re nie.
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Je mand er fun den wor den, der un sern Wun den voll kom me ne Hei lung hät te
brin gen kön nen. Der al lein konn te dem Men schen Er lö sung brin gen, an
dem al lein der Mensch ge sün digt hat. Dar um wird er Mensch im Lei be der
Jung frau Ma ria; zu vor je doch sen det er ei nen Bo ten, der die Bot schaft des
Frie dens bringt. Wo bist du, Jung frau? Sei schnell zu re den, zö ge re nicht
mit dei ner Ant wort. Ein En gel fragt nach dir, Ga bri el steht vor dei ner Thür
und klop fet an; thue ihm auf! Denn er will dir die Lie be ver kün di gen des,
den du lieb hat, und das Heil der gan zen Mensch heit. Wirst du wohl den zu ‐
rück wei sen, den ein zig dei ne See le liebt? Sie he, er kommt da her über Ber ge
und Hü gel, er steht an der Wand, er schaut wäh rend der Re de des En gels
durch dein Fens ter, er blickt durch das Git ter. Sprich nur ein Wort, du ge be ‐
ne dei e te Jung frau, und wir sind ge ret tet. Sprich, Jung frau: Es ge sche he al ‐
so! Sie sprachs. Es ge schah. Al le Ge schlech ter wer den nun dich se lig prei ‐
sen, du frömms te der Jung frau en; denn für wahr, der Herr hat Gro ßes an dir
gethan, daß er dich zu sei ner Her ber ge er kor, du aber hat uns auch nicht.
Ge rin ges er wie sen dar in, daß du ei ne Magd sein woll test. Lie ben Brü der,
laßt uns die Au gen ein we nig auf die se Jung frau rich ten, die wür dig er ach tet
wur de, in ihrem hei li gen Lei be den zu be schlie ßen, der Al les um schließt,
den zu tra gen, der Al les trägt, und das nicht nur ei nen, son dern neun Mo na ‐
te lang. Ih rer hei li gen Sor ge ver trau te Gott der Va ter ein ein ge bo re nes Wort.
Dar um auch hat der En gel die vor al len an dern Wei bern se lig ge prie sen.
Rich ten wir al so die Au gen un se res Geis tes auf sie, die mit Recht ein Wun ‐
der hei ßen mag. Wie hei lig muß die Hüt te ge we sen sein, in der der Schatz
der gan zen Welt ver bor gen ward? Einst muß te mit dem reins ten Gol de in ‐
wen dig und aus wen dig die Bun des la de ver gol det wer den, wel che die Ta feln
des ge schrie be nen Ge set zes, die Ru the des Aa rons und das Man na ent hielt.
Mit wel cher Zier wohl muß die ge be ne dei e te Jung frau ge schmückt wer den,
der Tem pel, in dem das le ben di ge und wahr haf ti ge Man na, die le ben di ge
und wahr haf ti ge Ta fel des himm li schen Ge set zes ver bor gen lag? Ge wiß lich
war al le Herr lich keit der Kö nigs toch ter ei ne in wen di ge, sie be stand nicht in
bun ten gold durch wirk ten Ge wän dern. In ihr war zu schau en ei ne Men ge
und Fül le von Tu gen den, der präch ti ge Pur pur der De muth, das glän zen de
Gold der Lie be, her nach die an dern Tu gen den al le in wohl ge ord ne ter Rei he.
Es wä re schwer zu sa gen ge we sen, wel che von ih nen in die ser Jung frau den
Vor rang be haup te te, da kei ne fehl te und al le in ihr voll zäh lig vor han den wa ‐
ren. Doch be ruht son der lich auf der De muth, daß sie emp fing, auf der Lie ‐
be, daß sie ge bar. Die sich die Magd Got tes nann te, ward durch die De muth
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wür dig, Mut ter zu hei ßen, durch die Lie be wür dig, mit Au gen zu se hen und
mit ihren Hän den zu be tas ten das Wort des Le bens, das sie in sich ver ‐
schlos sen trug. Wer ver mag in sei ner See le nach zu füh len, oder, wenn er es
füh len soll te, in Wor te zu fas sen das herz li che Ver lan gen der hei li gen Jung ‐
frau, mit dem sie be gehr te das ver bor ge ne Ant litz Got tes zu schau en, das
un um schränk te Licht zu se hen? Wie oft mag sie ge sagt ha ben: Tritt her vor
du Ge seg ne ter des Herrn! War um ver birgst du dich heim lich? Laß mich
dein Ant litz se hen, laß dei ne Stim me in mei nen Oh ren klin gen. Denn dei ne
Stim me ist lieb lich und dein Ant litz ist schön. Und nun mögt ihr euch selbst
aus den ken, was Mut ter und Sohn für Re de und Ge gen re de, für Lie bes wor te,
für freund li che Grü ße mit ein an der tausch ten; wie viel Ge heim nis se des
gött li chen Wor tes mö gen ih nen klar, wie viel gött li che Er he bung, Ein drü ‐
cke, Freu den mö gen ih nen zu Theil ge wor den sein. Die Jung frau ver wun ‐
der te sich über die so gro ße Her ab las sung des Him mels kö nigs, sie er staun te
über sei ne Lie be, sie be te te an sei ne Gü ter; und je mehr sie des we gen sich
in tiefs ter De muth beug te, des to hö her ward sie er höht, Sie be klag te laut,
daß sie un wür dig sei der Ma je stät ei nes so ho hen Gas tes; und das mach te
sie nur um so wür di ger. Sie nann te sich Magd, er nann te die Mut ter. Sie er ‐
ach te te all ihr Ver dienst für über aus ge ring in Got tes Au gen, er ließ sie se lig
prei sen. Kurz zu sa gen: Kein Ohr hat ge hört und es ist in kei nes Men schen
Herz ge kom men, in was für lieb li chen Wor ten je ne bei den mit ein an der ver ‐
kehr ten. Aber viel leicht ha be ich mich et was weit läu fi ger ver brei tet, als ich
woll te. Es wird Zeit, mei ne Brü der, daß wir auf uns selbst zu rück kom men,
und zu se hen, ob wir auf ir gend ei ne Wei se die ser Freu de theil haf tig wer den
kön nen. Um ih rer theil haf tig zu wer den, müs sen wir fol gen des thun. Wir
müs sen zu nächst durch auf rich ti ge Reue und De muth, her nach durch rei ne
Lie be das In ners te un se res Her zens zur Auf nah me die ses Kin des zu be rei ‐
ten. Denn die De muth nimmt es auf, die Lie be bil det und formt es. So wol ‐
len wir in un sern eig nen Au gen als ge ring da ste hen, wir wol len nicht gro ße
Din ge von uns hal ten; wir wol len un se re Mis sethat nicht ver ber gen, son dern
sie vor Gott be wei nen, und sei ne gött li che Ma je stät, die über al le Him mel
er höht ist, wird sich zu un se rer Nied rig keit nie der nei gen. Denn nir gends
ruht Gott lie ber, als in ei nem reue vol len und de müthi gen Her zen.

Wir wol len auch das Käm mer lein un sers Her zens mit der Tu gend der Lie be
aus zie ren, die Gott mehr liebt, als Al les, was er sonst noch liebt. Wir wol len
dem Ge lieb ten sa gen, daß wir nach sei ner Lie be sehn li ches Ver lan gen tra ‐
gen und er wird uns ei ne Ge gen lie be nicht ver sa gen, wenn an ders wir ihn
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von gan zem Her zen lie ben. Das ver lei he mir und euch Gott, hoch ge lobt
über Al les. Amen.

Brü der li che An spra chen
„Das Wort ward Fleisch und woh ne te un ter uns.“ 
Joh. 1, 14.
„Al le Din ge sind schwer zu be grei fen; Men schen re de mag sie nicht aus deu ‐
ten,“ sagt der Pre di ger (Kap. 1, 8), und an der wärts (Weish. 9, 16): „Wir tref ‐
fen das kaum, so auf Er den ist, und er fin den schwer lich, das un ter Hän den
ist. Wer will dann er for schen, das im Him mel ist?“ Das ist ein wah res Wort,
mei ne ge lieb ten Brü der, denn al le gött li chen Din ge sind hoch und sind tief,
und un ser Ver stand ver hält sich zu ihrem Ver ständ nis nicht an ders, als das
Au ge der Nacht eu le zum An schau en des Son nen lich tes.

Wer wohl wird aus for schen, wie das Wort Fleisch ward? Fins ter nis über fällt
mei ne Au gen die sem Wor te ge gen über, und je mehr ich dar über nach den ke,
des to we ni ger ver ste he ich davon. Den noch mö ge dies Wort mir Gna de ge ‐
ben, we nigs tens ei ni ge Wor te über das sel be zu re den. Daß mir's ge lin ge, na ‐
hen wir in De muth dem Va ter des Wor tes und be ten ein an däch ti ges Va ter
Un ser!1

„Das Wort ward Fleisch.“ Ge prie sen sei Gott und der Va ter un se res Herrn
Je su Chris ti, der nach sei ner un end li chen Gü te und Barm her zig keit ge wollt
hat, daß wir wie der um das Ge burts fest sei nes Soh nes fei ern. Ge prie sen sei
des sel bi gen Gott-Va ters ein ge bor ner Sohn, der von Ewig keit her ge zeugt,
heu te in der Zeit ge bo ren ward. Ge prie sen sei glei cher Maa ßen Gott der
Hei li ge Geist, durch des sen Kraft und Macht und himm li sche Über schat ‐
tung solch ho hes Ge heim nis zu Stand und We sen kam. Ge prie sen sei die
eh ren rei che Got tes mut ter, die heu te durch ihr wun der sam Ge bä ren den gan ‐
zen Wel ten kreis in Freu de setz te. Ge prie sen sei en die En gel, die He rol de
die ser freu den rei chen Ge burt. Ge prie sen auch sei je ner Stall, der den Herrn
Him mels und der Er de gast freund lich auf nahm. Ge prie sen sei je ne Krip pe,
in wel cher un ser al ler Haupt und Ur sprung ruh te. Ge prie sen sei en je ne Win ‐
deln, in de nen ein ge wi ckelt lag des gan zen Welt alls Herr scher. Zu letzt ge ‐
prie sen sei en je ne Hir ten, die ge wür digt wur den, mit ihren Au gen zu schau ‐
en und mit ihren Hän den zu be tas ten das fleisch ge wor de ne Wort, das vie le
Kö ni ge se hen woll ten und ha ben es nicht ge se hen. Auch euch, theu re Brü ‐
der, prei se ich, wenn ihr dank er füll ter See le das Ge burts fest eu res Herrn be ‐
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geht, und, je nen Hir ten gleich, al le an de re Sor ge und Ar beit bei Sei te legt
und das Je sus kind in sei ner Wie ge auf sucht. Ja wahr lich, das ist das Bes te,
was ihr heu te sor gen und thun könnt.

So laßt uns ge hen, lie be Brü der, ich be schwö re euch fle hent lich, und laßt
uns se hen das ge wor de ne Wort2. Laßt uns ge hen, was sa ge ich, laßt uns
eilends lau fen; laßt uns vor sein An ge sicht kom men mit Froh lo cken und mit
Pal men ihm jauch zen. Kommt und se het, ihr Brü der, und es wird wun der ‐
bar lich vor eu ren Au gen sein. Tre tet her zu und se het das ge wor de ne Wort,
das Wort, von dem Gott vor Jahr tau sen den ge re det, das Wort, das er Abra ‐
ham ver hieß und Isaak schwur. Das Wort, dem einst mit so viel Thrä nen
und Seuf zern die Pro phe ten ent ge gen harr ten. Das Wort, das im An fang bei
Gott war: das den Him mel schuf und die Er de und das Meer, und al les, was
dar in nen ist.
Was aber, mei ne Brü der, wollt ihr se hen? Wollt ihr se hen, wie durch das
Wort des Herrn der Him mel ge macht ist und all sein Heer durch den Geist
sei nes Mun des? Wollt ihr se hen, wie er die Er de be grei fet mit ei nem Drei ‐
ling und wä get die Ber ge mit ei nem Ge wicht und die Hü gel mit ei ner Wa ‐
ge? Das sollt ihr jetzt nicht se hen. Was aber wollt ihr se hen? Ein Kind lein in
rei che Hül len und köst li ches Lin nen ge wi ckelt? Die in köst li che Lein wand
ge wi ckelt wer den und in rei che Hül len, sind in der Kö ni ge Häu sern. Ein
Men schen kind, arm und frem der Ga ben be dürf tig, wollt ihr se hen? Ja ich
sa ge euch auch, die ser hier ist mehr als Mensch. Den Gott men schen sollt
ihr se hen. Ihr sollt se hen und stau nen, ihr sollt se hen und euch freu en und
eu er Herz soll sich aus brei ten.

Das Wort ward Fleisch, das will sa gen: Gott, Got tes Sohn, nicht der Va ter
oder der heil. Geist, ist Mensch ge wor den, so ganz und gar, daß er wahr haf ‐
ti ger Gott blieb, und durch die Fleisch wer dung wur de wahr haf ti ger Mensch,
mit wahr haf ti gem Lei be und wahr haf ti ger See le, und mit zwei wahr haf ti gen
Na tu ren, der gött li chen und der mensch li chen, und dar um auch mit zwei
Wil len, dem gött li chen und dem mensch li chen. So zwar, daß die se bei den
Na tu ren nur ei ne ei ni ge Per son bil den, und zwar ei ne gött li che, wel che bei ‐
de Na tu ren so eng in sich zu sam men schließt, daß die Ei gen schaf ten der ei ‐
nen der an dern sich mit t hei len; so, daß was Gott ei gent hüm lich ist, der hei ‐
li gen Mensch heit ver lie hen wird, und was der Mensch heit zu kommt, hie nie ‐
den Gott ver lie hen wird.
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Das, mei ne Brü der, ist der geist li che und himm li sche Ehe bund, der heu te
ge schlos sen wur de. Dar um sind je ne Sät ze, die kei ne Phi lo so phie gel ten
läßt, den noch voll stän dig wahr: Je nes Kind lein ist Gott, und je nes Kind lein
schuf die Welt und er lös te die Mensch heit; und an de rer seits: Gott weint in
der Krip pe, Gott ist in Win deln ge wi ckelt, Gott liegt an sei ner Mut ter Brust.
Wer hat so et was je ge hört? von der Welt her ist nicht er hört so wun der ba re
Ver ei ni gung ver schie de ner Na tu ren, so ho her Ma je stät und so tie fer Nied ‐
rig keit in ni ge Ver bin dung, so gro ße Wohl that, so stau nens wert hes Er eig nis.

Die Him mel er stau nen, und die En gel ver wun dern sich; den sie vor her über
sich sa hen, den se hen sie nun un ter sich; den sie zu vor don nern hör ten im
Him mel, den hö ren sie nun wei nen in der Wie ge. Es prei se die Er de den
Herrn, sie müs se ihn lo ben und er hö hen in Ewig keit; denn end lich sank her ‐
nie der auf Er den der himm li sche Thau, der lan ge er sehnt ward: es that die
Er de sich auf und ließ her vor ge hen den Hei land. Nun, mei ne Brü der, nun
kön nen wir sa gen: die Er de ist voll der Gü te des Herrn; sin te mal nun die Er ‐
de ih re Frucht gab. Die vor her ver fluch te ist nun die re gen er füll te. Vor her
trug sie nichts als Dor nen und Ti teln, nun trägt die Ro sen und Li li en.
Lo bet ihr Him mel, und jauch ze du Er de, ihr Ber ge lob sin get: denn der Herr
hat ge trös tet sein Volk und sei ner Elen den sich er bar met. Ehe dies Kind
kam, wa ren wir da nicht ganz elend, mei ne ge lieb ten Brü der? Wir hun ger ‐
ten und dürs te ten in die ser Welt, und un se re See len ka men fast um vor
geist li chem Hun ger und Durst: da war Nie mand, der Brot gab dem Hung ri ‐
gen und La be dem Durs ti gen.

Un ter dem Dru cke die ses Man gels rief Je sai as, der Pro phet: „Träu felt, ihr
Him mel, von oben; ihr Wol ken, reg net die Ge rech tig keit,“ denn ihn dürs te ‐
te; er rief: „Die Er de thue sich auf und las se her vor ge hen den Hei land,“
denn er hun ger te. Und wo nach an ders dürs te te ihn, als nach dem Thaue des
Him mels? und wo nach an ders hun ger te ihn, als nach dem Man na vom Him ‐
mel? Sie he da, heu te hat Gott auf gethan die Fens ter des Him mels und reg ‐
ne te Man na uns zur Spei se: er gab uns das Him mels brot, dar an zu vor die
En gel sich letz ten; er gab uns ein gan zes Herz, das Wort. - Wohl an, Al le,
die ihr dürs tet, kommt nun zu den Was sern der heils amen Weis heit, schöp ‐
fet nun aus dem Brun nen eu res Heils. Kommt her, kau fet und es set, kau fet
oh ne Geld und um sonst bei des, Wein und Milch; Wein, der wei se und klug
macht, Milch, die Un schuld gibt und Fröm mig keit. Wen da dürs tet, spricht
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je nes Kind, der kom me zu mir und trin ke, und wen da hun gert, der kom me
zu mir, und ich will ihn er qui cken.

Ihr wis set, mei ne Brü der, als Is ra el in der Wüs te hun ger te, sprach der Herr
zu Mo se: „Sie he, ich will euch Brot vom Him mel reg nen las sen; und al les
Volk soll hin aus ge hen und sam meln.“ Das Volk ging frü he hin aus, und sie ‐
he, es sah je nes Brot gleich wie Thau, rund und klein, auf dem Lan de lie ‐
gen, und sie rie fen voll Stau nen: „Man hu,“ das ist ver dol met schet, „was ist
das?“ Denn sie wuß ten nicht, was es wä re. Mo se aber sprach zu ih nen: „Es
ist das Brot, das euch der Herr zu es sen ge ge ben hat.“
Lie ben Brü der, heu te ist der Tag, da je ner himm li sche Thau auf die Er de
her nie der fiel. Heu te ist der Tag, da je nes Man na reg ne te auf Er den. Wer nun
al le Ge heim nis se und Wun der die ses Ta ges an schaut: die Jung frau, die Mut ‐
ter wird; Gott, der Mensch wird; Gott, den hun gert; Gott, den dürs tet; Gott,
in den Krip pen lie gend; Gott, an sei ner Mut ter Brust; ge wiß muß der aus ru ‐
fen: „Man hu, was ist das?“ Was ist das, lie ben Brü der? Gott von un end li ‐
cher Ma je stät und Macht ist Mensch ge wor den mit end li chem Lei be; der
Al te der Ta ge wur de ein Ein tags kind; der Un sterb li che ward sterb lich; der
Lei dens lo se lei dens fä hig; der Rei che ward arm; Al ler Herr ward Al ler
Knecht; dem tau send mal tau send En gel die ne ten und zehn tau send mal
zehn tau send stan den vor ihm, der ward gleich wie ein Mensch, der kei ne
Hül fe hat, ein Men schen kind lein, bei dem Ochs und Esel ste hen. Was ist
das, lie ben Brü der? Was ist das für ein wun der ba res Ding? Solch Wun der
des Heils ist mir zu hoch und kann es nicht be grei fen, aber auf ihm ruht al le
Hoff nung mei ner See le.

Mein Gott, was ist der Mensch, daß du ein ge den kest, und des Men schen
Sohn, daß du durch dei ne Fleisch wer dung ihn heim sucht? Ist nicht der
Mensch der Ver gäng lich keit ver fal len, und du läs sest dich her ab zu den
Men schen, glei ches Loos mit ih nen zu thei len? Ge den ke doch dar an, mein
Gott, daß wir Staub sind und müs sen wie der zu Staub wer den. Und wie
kann das Licht Ge mein schaft ha ben mit der Fins ter nis? Oder wie reimt sich
das Un end li che mit dem End li chen? Aber ich hö re in mei nem Her zen die
Stim me Got tes, der da spricht: Laß al so ge hen; denn al so zie met es al le
Schrift zu er fül len.

Und war um das? Um un sert wil len, um un se res Hei les wil len. Um uns die
himm li sche Hei math wie der zu ge ben, ist er selbst als ein Fremd ling auf die
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Er de ge kom men; um uns reich zu ma chen, leb te er in Dürf tig keit und Ar ‐
muth; um uns zu er hö hen, hat er sich er nied rigt; um uns gött lich zu ma chen,
nahm er an sich mensch lich Na tur und We sen. Ja wahr lich, der gü ti ge Gott
wuß te, daß wir ganz fleisch lich sind und gar sehr nach Fleisch Be geh ren
tra gen: eben dar um ist er uns zu Gu te Fleisch ge wor den, daß wir von sei ‐
nem Flei sche das Le ben ha ben soll ten.

Ist doch der Mensch, ähn lich wie Ochs und Esel, al so den Sin nen er ge ben,
daß er fast nur be greift und ein sieht, was ihm die Sin ne be zeu gen. Da mit
wir al so Gott nicht nur mit dem Ver stan de be grei fen, son dern auch gleich ‐
sam mit den Sin nen er fas sen sol len, ist Gott an Ge bär den als ein Mensch er ‐
fun den; er ist uns Al les ge wor den, um uns Al le reich zu ma chen in ihm.
Wel che Mut ter hat je ihr Kind lein so zärt lich ge liebt, daß sie zu gleich selbst
ein Kind ge wor den wä re? Mit ihrem Kin de wei nen, in al len Stü cken sich
kind lich zum Kin de her ab las sen, ja wohl, das will und kann sie; aber ich
weiß nicht, ob sie we gen ihres Kin des gern selbst ein Kind wer den möch te;
ge wiß ist, wenn sie woll te, sie könn te nicht. Un ser Gott da ge gen hat al so
uns Men schen ge liebt, daß er auch selbst Mensch ward, in al len Stü cken
uns gleich, nur nicht in der Sün de und in der Thor heit.

O du gött li che Lie be, wie weit bist du ge gan gen? O du Tie fe des Reicht ‐
hums, bei des der Weis heit und Er kennt nis Got tes, wie tief hast du dich her ‐
un ter ge las sen? In des es pflegt der Lie be ei gen und na tür lich zu sein, dem
ge lieb ten We sen auf al le mög li che Wei se sich nach zu ge stal ten, sein Füh len
und Emp fin den, sein Ge ha ben und Ge ba ren aufs treu lichs te nach zu le ben
und aus zu prä gen, so daß sie gleich sam ganz ein und das sel be zu sein
scheint, wie das ge lieb te We sen. Und das hat wahr lich in wun der ba rer Wei ‐
se heu te ins Werk ge setzt der Gott, des sen Lie be so weit ging, daß er nicht
nur sich uns nach ge stal te te, son dern viel mehr durch An nah me un se rer Na ‐
tur sich gänz lich in ei nen Men schen um ge stal te te, so je doch, daß man sa gen
kann, der wahr haf ti ge Mensch blieb wahr hef ti ger Gott. Und wie wir vor her
sa gen konn ten: Wo ist so ein gro ßer Gott, wie un ser Gott? so kön nen wir
nun sa gen: Wer ist so klein, wie un ser Gott?

Denn als Kind ist er uns ge bo ren, und als Sohn ist er uns ge ge ben; man muß
den tra gen, der al le Din ge trägt; den lei ten, der Al les lei tet; den mit Milch
ver sor gen, der Al les mit Milch ver sorgt; den klei den, der Al les klei det; dem
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Spei se ge ben, der Al len Spei se gibt. In sol chem Gra de nahm er nicht nur
un se re Mensch heit an sich, son dern auch un ser mensch li ches Elend.

Als der hei li ge Pau lus, je nes aus er wähl te Rüst zeug, in Fes seln vor dem Kö ‐
ni ge Agrip pa stand, sprach er in sei ner Re de den Wunsch aus, daß Al le
jammt dem Kö ni ge Chris ten und gleich wie er wür den; doch füg te er hin zu:
„Aus ge nom men die se mei ne Ban de.“ Un ser Gott aber wur de so sehr ein
Mensch, wie wir, daß er die Lei den des mensch li chen Le bens aufs stärks te
emp fun den hat. Da her weint er; da her friert er; da her hun gert er; da her
dürs tet er; da her wird er ge tra gen; da her end lich ist er al lem an dern
mensch li chen Man gel un ter wor fen ge we sen.
Mei ne ge lieb ten Brü der, wenn ei ner sol chen Mensch heit ge gen über uns das
Herz noch nicht weich wird, so sind wir ge wiß lich stei nern, ja mehr als stei ‐
nern; wenn wir an sol chem Lie bes feu er noch nicht er glü hen, so sind wir ge ‐
wiß lich käl ter, als die Käl te selbst. Denn was konn te wohl Gott noch mehr
thun, als was er gethan hat, da er mit un se rer Mensch heit un ser Al ler
Schwä che auf sich lud? Wer da für den Herrn Je sum nicht lieb hat, der sei
Ana the ma; sein Na me wer de aus ge tilgt aus dem Bu che der Le ben di gen und
ste he nicht ge schrie ben bei den Ge rech ten. Denn oh ne Zweck und Ziel wird
die Er de be las tet von ei nem Ge schöpf, das nicht er kennt die Barm her zig keit
ei nes Schöp fers.

Ge wiß, das Ein zi ge, was der Herr Je sus für die Barm her zig keit sei ner
Fleisch wer dung von uns ver langt, ist Lie be. Er will ge liebt wer den, weil er
uns erst ge liebt hat. Und frei und um sonst hat er uns ge liebt, oh ne al les un ‐
ser Ver dienst, wäh rend wir ihn nicht frei und um sonst lie ben kön nen oh ne
sein Ver dienst.

Wohl an, mei ne Brü der, laßt uns das Je sus kind lie ben so sehr wir nur kön ‐
nen, da wir es doch nun ein mal nicht so sehr lie ben kön nen, als wir soll ten.
Laßt uns im Glau ben zu sei ner Krip pe tre ten, und all sein Ver dienst, das
über schwäng lich ist, für uns da hin neh men; für uns, sa ge ich, denn für uns
hat er es er wor ben. Da zu näm lich ward er von sei ner hoch ge lieb ten Mut ter
als bald in Win deln ge bun den und… ge wi ckelt in die Krip pe des Le bens ge ‐
legt, und da zu hing er her nach mit Nä geln ge hef tet am Kreuz, da mit, gleich ‐
wie von ei nem Ge bun de nen, von dem man al les weg neh men kann, al so wir
von ihm all sein Ver dienst im Glau ben uns an eig ne ten.
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Laßt uns zu gleich an die ser Krip pe ler nen al ler ge schaf fe nen Din ge gern er ‐
man geln und un se rem Schöp fer al lein an han gen. So zu thun lehrt uns je nes
wei se Kind: es hät te al ler Din ge, die zum mensch li chen Le ben ge hö ren, oh ‐
ne Sün de wohl brau chen mö gen, woll te aber nicht, um uns ein Vor bild der
Er nied ri gung, der Ge duld und des Ge hor sams zu ge ben. Denn was war das
für ei ne Er nied ri gung, vom Höchs ten plötz lich der Nied rigs te zu wer den?
Was war das für ei ne Ge duld, aus dem Reichs ten der Ärms te, aus dem Al ‐
ler frei ge bigs ten der Al ler be dürf tigs te zu wer den? Was war das für ein Ge ‐
hor sam, daß er der un terthan sein woll te, die ihm selbst un terthan ist.

O Kind, so lie bens werth! O Kind, so wun der sam! Dich prei se ich, dich ver ‐
eh re ich, dich ver herr li che ich un ter Al len, we gen all der Wohl tha ten, die
dei ne herr li che Gott heit und dei ne se li ge Mensch heit uns zu We ge ge bracht
hat und noch zu We ge bringt von Ewig keit zu Ewig keit, weil du für uns ein
Herz hast, und was für ein Herz. Amen! Amen.

Mei ne lie ben Brü der! Un ter all den wun der ba ren Din gen, die im Le ben Jo ‐
han nis des Täu fers vor kom men, nimmt nicht die letz te Stel le ein, daß er fast
noch als Kna be, der kaum das Kind heits al ter über schrit ten hat te, Hei math,
El tern und Ver wand te ver ließ, da zu die Freu den die ser Welt ver schmäh te,
und sich in die tiefs te Ein sam keit der Wüs te zu rück zog, um ein zig und al ‐
lein mit Gott zu le ben. Mit ihm ward er im mer mehr eins und in dem sel ben
Gra de ward er im mer wun der ba rer.

Der Mensch ist von Na tur da zu be stimmt und ge bo ren, an der Ge sell schaft
und Ge mein schaft mit sei nes glei chen Freu de zu fin den, dar um ge wöhnt er
sich nur sehr schwer an die Ein sam keit, dar um liebt er durch aus nicht die
Ab ge schie den heit. Wer aber so lebt, daß er sich ver trau ten Um weg mit Nie ‐
mand, au ßer mit Gott, ver stat tet, der scheint be reits nicht mehr zu den Men ‐
schen, son dern zu den En geln zu ge hö ren. Nicht mit Un recht hat ein wei ser
Mann ge sagt: „Ein ein sa mer Mensch ist ent we der ein En gel, oder ei ne Bes ‐
tie.“ Ei ne Bes tie, wenn er oh ne Grund den Ver kehr und die Ge mein schaft
mit Men schen mei det, de ren Rath ihn leh ren, de ren Bei stand ihm hel fen
kann. Ein En gel aber, wenn er aus gu tem Grun de die Men schen um Got tes
wil len ver läßt und sich mit Leib und See le da hin wen det, wo er ganz En gel ‐
wer ke thun kann, als da sind: an Gott han gen und Ein Geist mit ihm sein;
Gott un auf hör lich in Ge dan ken tra gen; ihn un ab läs sig lo ben; sei ne Wohl tha ‐
ten in dank ba rem Ge mü the fort wäh rend er wä gen; noch auf Er den wei len
und schon mit ei nem Fu ße die Schwel le des Him mels be rüh ren.
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Solch ei ner war der se li ge Jo han nes der Täu fer, er war ein ir di scher En gel,
der in der Wüs te ein Bei spiel so sel te ner Fröm mig keit gab, daß vor ihm
Nie mand leb te, der ihm gleich kä me, nach ihm we ni ge leb ten, die ihn über ‐
tra fen. Auf ihn mag man das pro phe ti sche Wort an wen den: „Sie he, ich gab
Flucht in die Fer ne und blieb in der Ein öde.“ Sie he, konn te er sa gen, im
Mut ter lei be bin ich er füllt mit dem hei li gen Geis te, als Kna be that ich weit
von mir al le Ei tel keit und Lust die ser Welt und blieb lan ge Jah re in der
Wüs te al lein Gott und sei nen En geln be kannt.

Aber was that er in der Wüs te? Un ter sehn süch ti gen Seuf zern und Ge be ten
war te te er auf den, der ihn se lig ma chen soll te. Er war te te auf den Hei land,
auf den Herrn Je sum, und rüs te te sich auf sei ne An kunft, dar um ist er her ‐
nach auch ge wür digt wor den, ihn mit sei nen hei li gen Hän den zu tau fen.
Wer doch im Win kel ge ses sen und das Le ben die ses Hei li gen heim lich beo ‐
b ach tet hät te. Der wür de oh ne Zwei fel wun der ba re Din ge ge se hen ha ben.
Er hät te ge se hen, wie er oft gan ze Näch te im Ge be te zu brach te, wie er bald
sei ne Kniee beug te, bald sei ne Hän de zum Him mel er hob, bald sein Ant litz
mit Thrä nen be netz te, bald an sei ne Brust schlug. Er hät te ihn ge se hen im
rau hen, hä re nen Ge wan de, die Glie der in den Staub ge streckt, er schöpft von
lan gem Fas ten und kaum bei sin ken der Son ne ein we nig Ho nig und Was ser
ge nie ßen. Mit ei nem Wor te, er hät te ihn in ir di schem Kör per ein eng li sches
Le ben füh ren se hen.
Wer kann mit dem Geis te fas sen und mit Wor ten aus spre chen, was für hef ti ‐
ge Ver su chun gen vom bö sen Fein de des mensch li chen Ge schlech tes je ner
er fah ren und was für Sie ge er hier bei davon ge tra gen ha ben mag. Es
knirsch te die höl li sche Bes tie, daß der Kna be in der Wüs te ih rer spot te te,
sie knirsch te, daß sie von ihm be siegt ward, und daß sie die sen Kna ben
eben so we nig, wie ei nen schwe ren Stein, von der Stel le be we gen und zur
Sün de ver lei ten konn te. Viel mehr ward der Kna be stark in dem Herrn und
kämpf te als ein Mann. Denn der En gel des Herrn la ger te sich schüt zend
fort wäh rend um ihn, daß er nicht über mocht wür de; ge wiß war er es werth,
daß ihm al so ge dient ward, da er um Got tes wil len auf al len Dienst von
Men schen ver zich tet hat te. Denn wenn ei ner um Got tes wil len die Men ‐
schen ver läßt und ein zig und al lein Gott von gan zem Her zen dient, so ist
gar nicht mög lich und denk bar, daß er von Gott ver las sen wer den soll te.

Mei ne ge lieb ten Amts brü der, ei nen gu ten Theil un se res Le bens brin gen wir
in ein sa mer Ar beit zu, und wir wol len uns freu en, daß wir öf ter aus dem
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wei ten Mee re die ser Welt in den stil len Ha fen der Ein sam keit ein lau fen dür ‐
fen, aber doch wol len wir die Furcht und Sor ge nicht bei Sei te set zen, daß
uns in die ser Ein sam keit vom Wi der sa cher eins ver setzt wer den könn te.
Denn der einst die Vä ter in der Wüs te auf die ver schie dens te Wei se ver ‐
sucht hat, der schläft und schlum mert nicht bis auf den heu ti gen Tag. An
meis ten lau ert er den Ein sa men auf und sucht, wie er sie in die Fer se ste che.

Die Ein sam keit ist ja gut, ja sie ist das Bes te für ei nen, der sie recht an zu ‐
wen den ver steht, aber sie ist ein Ue bel für den, der sie nicht mit flei ßi ger
Ar beit aus zu fül len weiß. Was hilft es, dem Lei be nach al lein zu sein, aber
im Geis te ei nen bun ten Schwarm von Ge dan ken zu he gen? Zwi schen den
vier Wän den sei ner Stu dier stu be zu sit zen und mit den Ge dan ken an al ler
Welt En den um her zu schwei fen? Die se Art Ein sam keit ge fällt Gott nicht,
son dern je ne ge fällt ihm, in der sich mit dem Lei be zu gleich auch der Geist
be fin det.
Al so ge fie len einst Gott und wur den von ihm be währt ge fun den vie le Pa tri ‐
ar chen und Pro phe ten. So blieb Adam ge ra de so lan ge im Stan de der Un ‐
schuld, als er al lein war, und er fiel, so bald er die Eva zur Ge nos sin er hielt.
Als Abra ham al lein in der Thür sei nes Zel tes saß, ward er von den En geln
be sucht. Als Ja kob al lein im Ge be te ver harr te und mit dem En gel rang,
emp fing er den Se gen. Als Mo ses al lein in der Wüs te war, sah er den bren ‐
nen den Busch und hör te er En gel wor te. Eli as wird al lein in der Wüs te von
ei nem En gel ge speist. He se kiel muß al lein aufs Feld ge hen, um Ge sich te zu
se hen. Die Jung frau Ma ria end lich ist al lein, als der En gel die be grüßt.
Doch ge nug.

Aber ist es nicht schwer, auf län ger al lein zu sein? Ge wiß ist es nicht Je dem
ge ge ben, und in rech ter Wei se al lein sein lernt nur, wer dem Rat he des Hi e ‐
ro ny mus folgt, der da spricht: „Durch wan de le im Geis te das Pa ra dies und
re de mit Gott, so wirst du nicht al lein sein.“ Die rech te Ein sam keit ist mit
dem Pa ra die se zu ver glei chen.

Nun stand im Pa ra die se der Baum des Le bens und der Baum des Er kennt ‐
nis ses Gu tes und Bö ses, und vier Flüs se spru del ten dort her vor. Der Baum
des Le bens in der Ein sam keit ist Gott selbst, wer von die sem Bau me ge ges ‐
sen hat, der wird ewig lich nicht ster ben. Kommt über dich in was ser ar mer
Ein sam keit Eli as-Über druss, so ei le zu die sem Bau me und schme cke, wie



15

freund lich der Herr ist, und schwer lich wirst du an der wärts nach an derm
Tros te su chen.

Der Baum des Er kennt nis ses Gu tes und Bö ses ist die Ga be, das gan ze Thun
und Le ben wohl zu ord nen, daß man wohl zu schei den wis se Zeit und Zeit,
die Zeit zum Le sen und die Zeit zum Be ten, die Zeit zu schwei gen und die
Zeit zu re den, die Zeit zu wa chen und die Zeit zu schla fen, die Zeit zur Ar ‐
beit und die Zeit für die Er ho lung. Zwi schen dem al lem hat der Ein sa me
mit nüch ter ner Über le gung gu ten Un ter schied zu ma chen, daß er nicht ar ‐
bei te, wenn er be ten soll te, und um ge kehrt; nicht schwei ge, wenn er re den
soll te, und um ge kehrt; daß er nicht die Zeit, die zum Schla fen be stimmt ist,
zum Wa chen, und die zum Wa chen be stimm te zum Schla fen ver wen de.
Auch vier Flüs se müs sen in der Ein sam keit quel len: Le sen, Nach sin nen,
Be ten, from me Be trach tung. An das Le sen muß sich das Nach sin nen schlie ‐
ßen, das Ge le se ne muß mit al ler Sorg falt wie der über dacht wer den. Auf
Nach sin nen fol ge Ge bet, auf Ge bet from me Be trach tung, die ein sü ßer Vor ‐
schmack ist der himm li schen Gü ter. Wes Land die se Flüs se be wäs sern, der
ist ein gut Land, in dem das Gold der gött li chen Lie be wächst und das Gold
die ses Lan des ist das bes te. Wes Her zens bo den aber die se Flüs se nicht wäs ‐
sern, der ist ein un frucht ba res Land und na he dem Ver der ben.

Von die sen Flüs sen ward reich lich durch zo gen und be fruch tet die Ein sam ‐
keit der al ten Vä ter, die oft gan ze Näch te im Ge be te zu brach ten. Ei ner von
ih nen, ob wohl er sich all zu gro ßer Zu rück ge zo gen heit er gab, sprach den ‐
noch ein Wort, aus dem sich et was ler nen läßt: Gott weiß es, daß ich kei nen
Men schen has se, aber die Men schen sind mir zu ver än der lich und wan del ‐
bar, sie wol len nicht al le das sel be; Gott hin ge gen ist im mer ein und der sel ‐
be, in ihm ist kein Wech sel noch Wan del. Dar um su che ich mehr den Um ‐
gang mit Gott, als mit Men schen, da mit al so mein Wil le auf das Ei ne und
höchs te Gut ge rich tet wer de.

Laßt mich noch von drei Män nern re den, die ein ganz ver schie de nes Le ben
führ ten; auch von ih nen laßt uns ler nen. Der ei ne war ein Schieds rich ter, der
an de re ein Kran ken pfle ger, der drit te ein Greis, der zu den Stil len im Lan de
zähl te. Dem ers ten glück te es we nig und sel ten, Strei ti ge zu ver söh nen,
viel mehr ge ri eth er sel ber in gro ße Un ru he; dar um ging er zum zwei ten,
aber der bit te auch üb le Er fah run gen ge nug ge macht. So be schlos sen sie
denn, sich zum drit ten auf zu ma chen und ihn zu fra gen, wie es ihm in sei ‐
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nem stil len Le ben er gin ge. Als sie ihm ih re Noth ge klagt hat ten, füll te er ein
Ge fäß voll Was ser und hieß bei de ihr An ge sicht im Was ser be schau en. Da
es noch un ru hig war, so war te te er ei ne Wei le, bis die Be we gung des Was ‐
sers sich ge stillt hat te und es ganz klar ge wor den war; dann ließ er sie wie ‐
der in's Was ser schau en, und sie sa hen ihr Ant litz ganz deut lich. Nun erst
sprach er: Nie mand ver mag das Ant litz sei ner See le zu schau en im un ru hi ‐
gen Was ser des Le bens. So lan ge dei ne See le ein un ru hi ges Was ser ist, ver ‐
mag sich dar in nen nicht zu spie geln die Herr lich keit Got tes mit auf ge deck ‐
tem An ge sicht … Was mag er wohl wei ter ge sagt ha ben? - Dem den ket
nach! Amen.

Auf Neu jahr.
Je sus, das ist der Na me, in wel chem al lein Heil ist.
Wie gern, mei ne ge lieb ten Brü der, wür de ich über die sen heil brin gen den
Na men re den, müß te ich nicht fürch ten, die sem al ler hei ligs ten Na men mehr
Schmach als Lob zu brin gen, wenn mei ne ver we ge ne Zun ge sich das an ‐
maßt, was im Him mel un ter An be tung und tiefs ter Beu gung der En gel
liebs tes Ge schäft ist. Ich ge den ke des Wor tes: „Du sollst den Na men dei nes
Got tes nicht un nütz lich füh ren.“ Fügst du hier zu: „in dei nem Mun de,“ so
kann ich, selbst wenn ich woll te, nicht zwei feln, daß ge ra de mein Mund ge ‐
meint ist; eben dar um fürch te ich mich, weil ich ein Mann bin von un rei nen
Lip pen. Wer ver dien te nicht, daß ihm je nes Da vids wort ins Ohr ge sagt wür ‐
de: „War um ver kün di gest du mei ne Rech te, und nimmt mei nen Na men in
dei nen Mund?“
Wenn aber nichts des to we ni ger die Lieb lich keit die ses Na mens von der ei ‐
nen Sei te mich an zieht, so er schreckt mich von der an dern sei ne Ma je stät,
die mir so groß er scheint, daß sie das Seh ver mö gen mei nes Geis tes blen det,
wie hells ter Son nen glanz das Au ge der Eu le. Je mehr ich mich in Ge dan ken
ver tie fe, des to we ni ger weiß ich, was ich sa gen soll. Eins ist ge wiß, was ich
auch re den mö ge, auch wenn ich nicht mit Men schen-, son dern mit En gel ‐
zun gen re de te, ich kann nichts re den, das der Ma je stät die ses ho hen Na ‐
mens wür dig wä re. Ich glau be näm lich in der Tie fe des Na mens ein ver bor ‐
ge nes Wun der und Ge heim nis zu schau en, das ich, ob schon ich es nicht in
Wor te zu fas sen ver mag, doch schwei gend ver eh ren möch te, so gut ich
kann. O Na me, der über al le Na men ist! Du wun der ba rer, hold se li ger, eh ‐
ren rei cher, krafts pen den der Na me. Wollt ihr wis sen, wie wun der bar er ist.
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Eben so wun der bar, als Gott selbst, den du um so we ni ger zu fin den ver ‐
magst, je mehr du nach ihm fragst. Einst frag te Ja kob nach ihm, in der Mei ‐
nung, Gott kön ne, wie ein Mensch, von ir gend ei nem Ei gen na men um faßt
wer den. So gern er ihn ge wußt hät te, er hät te ihn doch nicht aus spre chen
kön nen, wenn er ihn ge wußt hät te. Aber hö ren wir, was Ja kob für ei ne Ant ‐
wort be kam auf sei ne Fra ge: „Sa ge doch, wie heißt dein Na me?“ „War um,“
sprach er, „war um fragst du nach mei nem Na men, der da wun der bar ist?“
Als hät te er sa gen wol len, du fragst ver geb lich nach ihm, denn es gibt kei ‐
nen Aus druck für ihn. Schaue den Him mel an und zäh le die Ster ne, ob du
es kannst; sie he die Er de an und zäh le al le ih re Frucht, ob du auch das
kannst. Er for sche die Luft mit Al lem, was da fliegt; be trach te das Meer und
Al les, was dar in nen ist. Das Al les ha be ich aus nichts ge schaf fen und bin
bei ih nen Al len. Durch mich und in mir ha ben sie. Al le das Le ben; Ich aber
ha be es durch nie mand an ders, als al lein durch mich selbst. Das ist mein
Na me von Ewig keit her und in Ewig keit hin ein. So laßt uns ru fen mit dem
Psal mis ten: Herr un ser Herr scher, wie wun der bar ist dein Na me in al len
Lan den! Ja wahr lich, über aus wun der bar, weil er Al len das Da sein gibt, und
es doch von Nie mand emp fängt; weil er Al les ge macht hat nach Zahl, Maß
und Ge wicht, und ist doch selbst oh ne Zahl, Maß und Ge wicht; weil er Al ‐
les ver än dert und wan delt, und bleibt doch selbst al le zeit oh ne Wech sel und
Wan del. Wer hat je von solch ei nem Na men ge hört, den man viel eher be ‐
wun dern, als aus spre chen lernt? Nun aber kön nen wir ihn doch ei ni ger ma ‐
ßen aus spre chen, nach dem so ho he Ma je stät sich nicht nur dem mensch li ‐
chen Ver ständ nis, son dern auch den mensch li chen Sin nen an ge paßt hat;
nach dem das Wort Fleisch ward und un ter uns woh ne te; nach dem je ner Al te
der Ta ge als Kind uns ge bo ren und ein Sohn uns ge ge ben ist, der von Ewig ‐
keit her ge zeugt ward. „Du sollst ei nen Na men Je sus hei ßen!“ Die sen Na ‐
men ge ra de soll je nes Kind emp fan gen. Sa ge doch, lie ber En gel, sa ge, was
heißt das? Wir ver ste hen und be grei fen die sen Na men nicht; sprich deut li ‐
cher. So mer ke auf! „Denn er wird sein Volk se lig ma chen von ihren Sün ‐
den.“ Das ist die Ant wort. Nun er kennt ihr, daß Je sus so viel heißt als Se lig ‐
ma cher. Aber nichts des to we ni ger bleibt es ein wun der ba rer Na me. Denn
wer kann Je mand se lig ma chen von sei nen Sün den, au ßer al lein Gott? So ist
er sicht lich, daß die ser Na me voll gött li cher Ma je stät, voll gött li cher Kraft
ist. Ein Mensch kann zwar von Gott die Macht emp fan gen, Sün den zu ver ‐
ge ben, los zu spre chen von Sün den, aber er kann nicht se lig ma chen von den
Sün den. Dies aus ge zeich ne te und al les über ra gen de Vor recht hat sich Gott
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al lein vor be hal ten und den Men schen nicht mit get heilt. Da nun dein Na me,
liebs ter Je su, solch ein Na me ist, so wer de mei ner Rech ten ver ges sen, wenn
ich ei ner ver gä ße, mei ne Zun ge müs se an mei nem Gau men kle ben, wenn
ich ihn nicht an rie fe, wenn ich nicht al le mei ne Ar beit in ihm be gön ne.
Denn da ich täg lich sün di ge, muß ich täg lich ihn an ru fen. Herr Je su, Se lig ‐
ma cher, du kannst und willst mich se lig ma chen; so mach mich se lig um
dei nes Na mens wil len, denn die Was ser ge hen mir bis an die See le. Ich ver ‐
sin ke im tie fen Schlamm, da kein Grund ist; ich bin in tie fen Was sern und
die Fluth will mich er säu fen. Dar um muß ich ru fen: Er ret te mich, Herr Je su,
daß ich nicht un ter ge he. So viel vom wun der ba ren Na men. War um wohl
ists auch ein Sehn sucht er we cken der Na me, stär ke re Sehn sucht er we ckend
als Gold und Sil ber, als Ho nig und Ho nig seim? „Nach dei nem Na men,“
sagt der Pro phet, „und nach dei nem Ge dächt nis ver lan get mei ne See le.“
Lie ben Brü der, was hold se lig, was heils am ist, dar nach be gehrt man mit
hef ti gem Ver lan gen. Was aber ist hold se li ger, was sü ßer, was heils amer, als
der Na me Je su? Je su Na me ist hold se lig de nen, die ihn lie ben, süß de nen,
die ein ge den ken, heil brin gend de nen, die ihn an ru fen. War um soll te ich ihn
nicht lie ben, der mich so sehr ge liebt hat? War um soll te ich ein nicht ge den ‐
ken, der mein nim mer ver gißt? Liebs ter Je su, mei ne See le be gehr te nach dir
in der Nacht der Ver su chun gen, sie wuß te wohl, daß du al lein sie könn test
her aus rei ßen und er ret ten; ich trug kein an de res Ver lan gen im Geis te mei ‐
nes Ge müths, frü he wach te ich zu Dir. Und dann, wie eh ren reich ist die ser
Na me! Hört, was Pau lus sagt: „Im Na men Je su sol len sich beu gen al ler de ‐
rer Kniee, die im Him mel, auf Er den und un ter der Er de sind, und al le Zun ‐
gen sol len be ken nen, daß Je sus Chris tus der Herr sei, zur Eh re Got tes des
Va ters.“ O Na me über al le Na men! So bald die ser Na me ge nannt wird, er ‐
füllt sei ne Kraft den Him mels saal mit dem Weih rau che der An be tung, in
der sich nie der nei gen. Al le, die in der Hö he woh nen. Er er füllt die Er de mit
Furcht, die Höl le schlägt er mit Schre cken, er beugt dort den Na cken auch
der Stol zen, er beugt sie nie der bis zur Er de, er stößt sie nie der in den
Staub. Ja, die ser Na me beugt je ne stol zen nichts wür di gen Geis ter so sehr
dar nie der, daß kraft die ses Na mens die nie der tre ten mag ein schwa cher Fuß,
der Fuß ir gend ei nes arm se li gen Men schen, der die sem Na men die Eh re
gibt; ganz so, wie einst der klei ne Da vid den stol zen Go li ath nie der streck te
mit ei nem Stein. Zu letzt end lich, der Na me Je su ist krafts pen dend, denn wie
das Brot stärkt er des Men schen Herz. Nie mand hat in der Noth ihn ver geb ‐
lich in den Mund ge nom men, oh ne deut lich spür bar ir gend ei ne son der li che
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Hil fe aus ihm zu emp fan gen. Die ser Na me hat die Mär ty rer in Fol ter qua len
ge stärkt; den Be ken nern hat er fröh li ches Auf t hun ihres Mun des ver lie hen;
den Blin den hat er das Ge sicht wie der ge ge ben, den Lah men ge sun de Fü ße,
den Stum men die Wohl that der Re de, den Tau ben das Ge hör; die Tod ten
end lich hat er ins Le ben zu rück ge ru fen. „Mit die sem Na men ge deckt,“ hat
ei ner ge sagt, „fürch te ich mich nicht vor viel hun dert Tau sen den, die sich
um her wi der mich le gen; wenn sich schon ein Heer wi der mich legt, so
fürch tet sich den noch mein Herz nicht.“ Wie soll te sich auch ei ner fürch ten,
wenn er solch ei ne star ke Kraft bei sich hat? Selbst an den Pfor ten der Höl le
wird si cher vor über ge hen, wer mit die sem Na men ge deckt ist. In Sum ma:
Wer in ir gend ei ne Ver su chung oder Ge fahr ge räth, der flie he zur Frei statt
die ses Na mens, der füh re die sen Na men im Mun de, der be we ge die sen Na ‐
men im Her zen, der ru fe die sen Na men an in al ler sei ner Noth. Ge lieb tes te
Brü der! O daß doch der Na me Je sus mit un aus lösch li cher Schrift in un se ren
Her zen ge schrie ben stün de; o daß er doch nie aus un se rer See le kä me; o daß
doch un ser Herz ein Bet haus wä re, dar in nen mit gol de nen Buch sta ben der
Na me Je sus ein ge gra ben steht! Die sen Na men wol len wir im mer be trach ‐
ten, ihn wol len wir im mer lie ben, in ihm oh ne Auf hö ren uns freu en, in ihm
end lich nach die sem Le ben ge wan delt wer den von ei ner Klar heit zur an ‐
dern, auf daß wir Al le sa gen ler nen: Je su, mei ne Freu de, Je su, mei ne Kro ne,
Je su, mein Heil, dich prei se ich über Al les. Amen.

Auf den ers ten Sonn tag nach Epi pha ni as.
Die Zucht ist der Weg zum Le ben.
„Er wird ster ben, daß er sich nicht will zie hen las sen.“ Spr. 5. Wie es nichts
lieb li che res und an ge neh me res gibt, als das Le ben, so gibt es nichts
schreck li che res und trau ri ge res, als den Tod. Mit dem To de hat uns mit ten
im Pa ra die se un ser Ur va ter Adam ver sorgt; das Le ben hauch te uns Gott ein,
als er den Men schen nach sei nem Bil de und Gleich nis schuf. Dies Eben bild
ist schon nach sei ner äu ße r li chen Sei te sehr schön und aufs Bes te ge ord net.
Wir fin den an ihm zu erst das Haupt, die Burg des gan zen Lei bes und der
Sitz der Ver nunft; so dann die Au gen, die hell und klar die Bil der die ser
Welt ab spie geln; her nach Oh ren, Na se, Mund, Ar me, Hän de, Fü ße. Das al ‐
les ist in die ser wun der ba ren klei nen Welt auf die wun der bars te und bes te
Wei se eins zum an dern ge fügt und ge ord net, daß man sa gen kann, in dem
so klei nen Lei be lie gen eben so vie le als gro ße Wun der be schlos sen.
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Der köst lichs te Theil aber, der all das Ge nann te be wegt und re giert, das ist
die See le, das Le ben des Lei bes, das Gott uns ein ge haucht hat; und die ses
Le bens Le ben ist Gott, der durch nie mand an ders lebt, als durch sich selbst
und von sich selbst. Nimm die See le aus dem Lei be und der Leib wird ster ‐
ben; nimm Gott aus der See le, und die See le wird ster ben. Un se lig die See ‐
le, aus der Gott hin weg ge nom men wird. Wollt ihr wis sen, wann er der See le
ge nom men wird? Im Buch der Weis heit steht ge schrie ben: „Ver kehr ter
Dün kel ent fernt von Gott.“ Und: „Der Hei li ge Geist der Zucht fleucht vor
Falsch heit, und wei chet vor thö rich ten Ge dan ken, und wird er probt, wenn
die Un ge rech tig keit ihm na hen will.“ Was für das Le ben des Lei bes die
See le ist, das ist für das Le ben des Chris ten die Zucht. Denn wie ein Leib,
aus dem die See le ent weicht, kraft los zu sam men fällt, so muß nothwen di ger
Wei se das christ li che Le ben zu Grun de ge hen, wenn die Zucht ver fällt, So
wol len wir uns be harr lich in Zucht und Ord nung hal ten, das ist hoch wich tig
für un ser Le ben. Hier auf laßt uns jetzt ein we nig tie fer ein ge hen. Am An ‐
fang, als Gott die se wei te Welt schuf, hat er ihr die Zucht und Schran ke sei ‐
ner Ge set ze auf er legt. Le set das ers te Ka pi tel der Schrift und ihr wer det fin ‐
den, wie er Him mel, Er de und al les an de re in Zucht und Ord nung brach te.
Er schuf Ord nung durch sein Wort. Er sprach: Es wer de, und es ward, was
wer den soll te. Der Him mel ge horch te, er bringt uns zu den be stimm ten Zei ‐
ten sein Licht. Die Er de ge horch te, sie gibt uns zu ih rer Zeit ih re Frucht.
Die Thie re des Fel des, die Vö gel, die Fi sche ge horch ten, die thun, was sie
sol len. Nur der ar me Mensch, was that der? Hö ret das Ge setz, das der
Schöp fer un sern ers ten El tern zur Zucht auf er legt, und laßt uns zu se hen,
was der Mensch hat. Gott sprach: Du sollst es sen von al ler lei Bäu men im
Gar ten; aber von dem Baum des Er kennt nis ses Gu tes und Bö ses sollst du
nicht es sen. Denn wel ches Ta ges du davon is sest, wirst du des To des ster ‐
ben. Das war die Zucht, der da mals un se re Vor el tern un ter wor fen wur den.
Adam, Adam, sie he zu, daß du die Zucht wohl be wah rest, und über uns
nicht gro ßes Un heil brin gen. Aber was ge schah? O Jam mer! Adam wich
vom Ge setz, er aß, und brach die Zucht; dar um kam der gött li che Zorn über
uns. Sie he doch, wir müs sen Al le ster ben und wie Was ser in die Er de ver ‐
schlei fen. Der Tod des Lei bes, das ist der ers te Tod. Auch die See le hat
ihren Tod, das ist der an de re Tod, der um so viel schlim mer ist, als die See le
bes ser ist denn der Leib. Steht nicht ge schrie ben: Er wird ster ben, daß er
sich nicht will zie hen las sen? Mer ket wohl auf: die Zucht ist das Le ben der
See le, nach je nen Wor ten in den Sprü chen: „Die Zucht be wah ren ist ein
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Weg des Le bens.“ Und: „Hal te die Zucht fest und laß sie nicht fah ren, denn
sie ist dein Le ben.“

Lie be See le, die du nach dem Bil de und der Ähn lich keit Got tes ge schaf fen
und er neu et bist, hal te Zucht, laß sie nicht fah ren, sie ist dein Le ben. So
sehr du dein Le ben liebt, so sehr auch lie be die Zucht. Willst du nicht ster ‐
ben, so ge hor che, mein Kind, der Zucht dei nes Va ters, und ver laß nicht das
Ge bot dei ner Mut ter.
Nach dem Fal le der ers ten El tern ha ben. Vie le vie ler lei Ge dan ken ge habt
über die Rück kehr zum Le ben der Un schuld, zum We ge des Le bens. Der
ers te un ter ih nen, der from me, un schul di ge Abel, brach te von den Erst lin ‐
gen sei ner Her de und von ihrem Fet te Gott ein an ge neh mes Op fer, um al so
ge gen ihn sei ne Lie be und Fröm mig keit zu be zeu gen. Der ge rech te No ah,
da er fromm und gott se lig leb te, fand er Gna de vor den Au gen sei nes Herrn,
daß ihn die schreck li chen Was ser wo gen nicht ver schlin gen durf ten. Abra ‐
ham, Isaak, Ja kob, Mo ses, Da vid und die üb ri gen ho hen Pa tri ar chen und
Pro phe ten leb ten treu lich nach den Ge set zen der Zucht. Was soll ich von
un se rem Er lö ser sa gen? Ist er nicht vom höchs ten Him mel her nie der ge stie ‐
gen, um uns die Ge set ze der Zucht vor zu schrei ben, sie in un se re Her zen zu
pflan zen und die 33 Jah re lang durch sei nen hei li gen Wan del uns ein zu prä ‐
gen?

Aus sei ner Schu le gin gen zu erst die Apo stel, her nach un zäh li ge An de re her ‐
vor, de ren Herz im mer und ein zig dar auf ge rich tet war, durch Zucht und
Sit te le ben di ge Nach bil der je nes gött li chen Vor bil des zu wer den. Dar um gilt
es noch heu te, sich Ge set ze auf zu stel len, nach de nen sich un ter Be rück sich ‐
ti gung der Zeit, des Or tes und der Per so nen das äu ße r li che Ge ha ben und
Ge ba ren zu rich ten und zu ge stal ten hat, da mit um so leich ter der in ner li che
Mensch des Her zens vor Gott wohl ge fäl lig wer den möch te.

Vor Zei ten hat man sich in die sem Punk te vie ler Fehl grif fe und Über trei ‐
bun gen schul dig ge macht. Man ver urt heil te sich zum be harr lichs ten
Schwei gen und zur ab ge schie dens ten Ein sam keit; man ver sag te sich für im ‐
mer den Ge nuß des Flei sches; man hat sich die al ler rauhs te Le bens wei se
auf er legt.
Von die ser fal schen Zucht re de ich nicht, son dern von der rich ti gen, an der
es uns so fehlt. Von der Zucht re de ich, die dem Lei be und der See le wohl
thut; die den her ri schen Na cken beugt, die hoch ge schwun ge nen Au gen brau ‐
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nen nie der zieht, das Ge sicht freund lich macht, die Au gen fes selt, das wil de
La chen hin dert, die Zun ge mä ßigt, den Gau men zü gelt, den Zorn stillt, den
Gang re gelt; die da macht, daß Al les or dent lich und zu sei ner Zeit ge ‐
schieht. Wo from me Sit te und Zucht ge pflegt wird, da er steht, so zu sa gen,
ein ir di sches Pa ra dies. Da gibt es kei ne Schwät zer, die sich un ru hig um her ‐
trei ben, kei ne fau len Bäu che, die früh nicht aus dem Bet te wol len, kei ne
Tisch ge nos sen, die mit den Spei sen nicht zu frie den sind. Es gibt kei ne
Zwei zün gi gen, kei ne Oh ren blä ser, kei ne Lüg ner, kei ne an de re noch schlim ‐
me ren Las ter knech te. Kein Herr schilt mit sei nem Die ner, war um das oder
je nes noch nicht be sorgt ist, son dern nimmt al le Dienst leis tun gen mit Dank
hin, als aus der Hand Got tes emp fan gen. Kein Die ner wird un wil lig ge gen
sei nen Herrn, wenn ein mal nicht. Al les nach Wunsch ist. Al les ge schieht
nach gu ter und fes ter Ord nung. Man schweigt und spricht, be tet und ar bei ‐
tet, hun gert und ißt, wacht und schläft, legt sich nie der und steht auf zur
rech ten und be stimm ten Zeit. So sieht es aus in ei nem wohl ge ord ne ten Hau ‐
se. Wo es aber an die sen Stü cken fehlt, da ist an fangs mit häu fi gen und
freund li chen Mah nun gen, her nach auch mit har ten Stra fen fest dar auf zu
hal ten, daß die wi der stre ben den und wi der spens ti gen Geis ter sich fü gen.
Denn wenn in ei nem Hau se die Haupt sa che, die hei li ge Zucht, ver nach läs ‐
sigt wird, so ent steht dar aus un ter den Haus ge nos sen al ler lei Miß hel lig keit,
Un zu frie den heit und Un ru he, kurz al ler lei Ver su chung. Weil das so ist, sol ‐
len al le Haus vä ter, von de ren Hän den doch der einst das Blut der ih nen An ‐
ver trau ten ge for dert wird, sich wohl hü ten, klein müthi ger und sorg lo ser
Wei se das Haupt stück, die Zucht hint an zu set zen, son dern sol len sie mit al ‐
lem Flei ße för dern und he ben, wo sie schon herrscht; wo sie aber nicht
herrscht, sol len sie die sel be mit al lem Ern te ein füh ren. Ich sa ge das nicht
dar um, weil ich glau be, ge ra de in dei nem Hau se sei die Zucht in Ver fall ge ‐
rat hen, denn wenn man vom Äu ße ren aufs In ne re schlie ßen darf, muß es bei
dir sehr gut um sie ste hen; ich sa ge das, da mit du mehr und mehr zu neh men
mö gest an al lem gu ten Wer ke, da mit dei ne Hän de nicht mü de, dei ne Kniee
nicht läs sig wer den un ter dem Jo che der Zucht. Für den Au gen blick scheint
zwar al le Züch ti gung nicht Freu de, son dern Trau rig keit zu sein, her nach
aber bringt sie ei ne fried sa me Frucht der Ge rech tig keit. Al len, die da durch
ge ü bet sind. Für un se re trä gen Geis ter pflegt auch hier der An fang die größ ‐
ten Schwie rig kei ten zu ha ben, wenn wir aber mit ge nü gen der Zä hig keit den
ein mal ge faß ten Vor satz fest hal ten, so ver schwin det all mäh lig al le Schwie ‐
rig keit. Wenn wir spü ren, daß die Übung der Tu gend wirk lich mit viel Mü ‐
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he und Ar beit ver bun den ist, so dür fen wir des we gen doch nicht davon ab ‐
ste hen, son dern müs sen un ter An ru fung der gött li chen Hül fe um so tap fe rer
den Weg un ter die Fü ße neh men und kei nen Zwei fel tra gen, daß wir zum
Zie le ge lan gen wer den.

„Ver leug ne dich selbst!“ Dies Wort wiegt schwe rer, als der Ät na. Aber
wenn wir ein mal den Kampf be gon nen ha ben, den es uns ver ord net, so ist
es viel bes ser für uns, in ihm zu ster ben wie Män ner, als vor ihm zu flie hen
wie Wei ber. Laßt uns auch be den ken, daß gro ßer Lohn nur durch gro ße Ar ‐
beit zu er lan gen ist. Die himm li sche Herr lich keit ist nicht so leicht und zu
ebe ner Er de zu fin den, es führt auch kein brei ter Weg in den Him mel; wir
sind noch drau ßen im Vor hof und müs sen nach Got tes Wil len ar bei ten,
Schweiß ver gie ßen, wa chen. Fast al le Gü ter ver kauft Gott den Men schen
um Ar beit.
Dar um, mei ne Lie ben, wenn ihr nicht zu gleich das zeit li che und ver gäng li ‐
che, und das ewi ge Le ben ver lie ren wollt, so habt die Zucht lieb, wer fet sie
nicht von euch, denn in ihr steht eu er Le ben. Ge hor chet den Lei tern und
Füh rern, die Gott euch ge setzt hat, und un ter werft euch ih nen; fürch tet und
lie bet sie. Denn sie wa chen für euch, als die da Re chen schaft ge ben sol len
für eu re See len, auf daß sie das mit Freu den thun und nicht mit Seuf zen,
denn das ist euch nicht gut. War um wohl? Dar um, daß sie seuf zen und wei ‐
nen, wenn sie se hen, daß ihr Bit ten und Mah nen we nig oder nichts hilft;
dar um, daß ihr Seuf zen vor Gott nicht ver bor gen ist und der Al ler höchs te
ih re Thrä nen vor sein An ge sicht stellt.

Ach, daß uns das Wort nicht gel ten möch te: dies ist das Volk, das den
Herrn, sei nen Gott, nicht hö ren, noch Zucht ver neh men will von sei nem
Mun de. Wenn ihr nicht ster ben wollt, so ver wer fet die Zucht nicht. Wer sie
ver wirft, ver langt nicht nach der Se lig keit, sei ne Hoff nung ist ei tel, sei ne
Ar beit frucht los, sei ne Wer ke un nütz. Ein Le ben oh ne Zucht hilft dir nichts
und wenn es hun dert Jah re währ te. Denn du wirst nicht dar nach ge fragt
wer den wie lan ge, son dern wie gut du ge lebt hat. Das ver giß nicht. Amen.

Auf Ma riä Rei ni gung.
Wie wahr es ist, mei ne lie ben Brü der, was der Herr sagt: „Ich bin nicht ge ‐
kom men das Ge setz auf zu lö sen, son dern zu er fül len,“ das tritt im heu ti gen
Evan ge lio recht deut lich her aus. Denn sie he, der Ge setz ge ber un ter wirft
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sich dem Ge set ze, und zwar ei nem Ge set ze, das für die Sün der ge ge ben
war, und er hat te doch kei ne Sün de gethan.

Was thuest du doch, du ge be ne dei e te Jung frau? Oder weißt du nicht, daß du
dei nen Sohn oh ne sünd li che Lust emp fan gen und ge bo ren hat? Hast du
schon ver ges sen die Wor te des En gels, der da sprach: „Dar um auch das
Hei li ge, das von dir ge bo ren wird, wird Got tes Sohn ge nannt wer den.“
Wenn hei lig ist, ja wenn al ler Hei lig keit Quell und Ur sprung ist, was von
dir ge bo ren ist, wo zu dann die Rei ni gung? Wir wis sen vom Apo stel Pau lus,
„das was das Ge setz sagt, das sagt es de nen, die un ter dem Ge setz sind;“ du
aber bist nicht un ter dem Ge setz, son dern un ter der Gna de, sin te mal oh ne
das Ge setz die Ge rech tig keit, die vor Gott gilt, durch dich uns ist of fen ba ret
wor den. Wo bleibt nur dei ne Rei ni gung? Sie ist aus ge schlos sen. Durch
wel ches Ge setz? Durch der Wer ke Ge setz? Nicht al so, son dern durch das
Ge setz dei nes Soh nes. So hal ten wir es nun, daß der Mensch ge rei nigt wer ‐
de durch dei nen ge lieb ten Sohn oh ne des Ge set zes Wer ke. Aber die Leh re ‐
rin der Weis heit hält uns hie nie den das Wort der Weis heit ent ge gen: „Laß
al so ge hen, denn al so ge büh ret es uns, al le Ge rech tig keit zu er fül len.“ Bis
jetzt gilt je nes Ge setz; bald wird Chris tus, mein Sohn, dem Ge set ze ein En ‐
de ma chen, denn da zu ist er in die Welt ge kom men, daß er das Ge setz, dem
er selbst un ter wor fen ist, er fül le. So er ken net, mei ne Brü der, die De muth
und den Ge hor sam des Soh nes und sei ner Mut ter, und ler net, daß Un ter ord ‐
nung bes ser ist, als Er he bung. Denn ob wohl sie sich hät te über das Ge setz
er he ben kön nen, woll te sie doch, als die Die ne rin der Gna de, sich viel lie ber
dem Ge setz un ter ord nen, auf daß durch ihr Bei spiel ver stop fet wer de der
Mund Al ler, die sich ge recht zu sein dün ken, und es doch nicht sind, und al ‐
le Welt sich un ter Gott beu ge. Wer sich am tiefs ten de müthigt, der wird der
Grö ßes te sein und rei che Gna de er lan gen. Was sagst du da zu, der du ganz in
Sün den emp fan gen und ge bo ren bist, und doch sel ten an die Rei ni gung von
dei nen Sün den denkst, ja bis wei len vor ihr zu rück schreckt? Wenn du wie
ein Ver bre cher be straft wer den soll test und dich doch kei nes Ver bre chens
schul dig wüß test, wie stark wür dest du dein Haupt schüt teln? Wie wür dest
du dich mit Hän den und Fü ßen ge gen die dir dro hen de Schmach weh ren?
Wie sehr wür dest du be kla gen, daß da durch dein gu ter Ruf ver nich tet oder
doch be schmutzt wer de, daß du als ein Ver bre cher da stün det, auch wenn du
zur ver dien ten De müthi gung und nicht um ei nes straf ba ren Ver ge hens wil ‐
len lei den müß test. Al ler dings pflegt man meist den Schluß zu ma chen, es
fällt ei ner nicht leicht in Stra fe, wenn er kei ne Schuld auf sich ge la den hat.
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Die aber tie fer in der Voll kom men heit ge wur zelt sind, die fürch ten nicht die
Ge rich te der Men schen, die über sie er ge hen, auch wenn sie den Kelch der
Schmach und Schan de trin ken müs sen, son dern im Wil len Got tes und in ei ‐
nem gu ten Ge wis sen fin den sie Frie den und las sen sich dar an ge nü gen, daß
sie wis sen, Gott urt heilt ganz an ders, als die Men schen. Was hilft es mir,
wenn ich nach der Mei nung der Men schen werth bin in den Him mel zu
kom men, nach Got tes Urt heil aber davon aus ge schlos sen wer den muß?
Wenn ich nach der Mei nung der Men schen ein Pau lus, aber nach Got tes
Urt heil ein Sau lus bin? O wie sehr be trügt man sich, wenn man sich an
solch lee ren Schat ten er götzt. Ich will lie ber nach Got tes Schat zung der Ge ‐
rings te un ter den Gu ten, als nach der Men schen Mei nung der Vor nehms te
un ter den Hei li gen sein. Die ge be ne dei e te Jung frau un ter warf sich dem Ge ‐
set ze, das von der Wei ber Rei ni gung ge schrie ben stand, und konn te, weil
sie das that, als ei ne Schuld ne rin des Ge set zes, als ein Weib er schei nen, die
in Sün den emp fan gen und ge bo ren hat te. War das aber des we gen der Fall?
Viel mehr war sie von der Gna de Got tes ge ra de durch je ne wun der ba re
Schwan ger schaft und Ge burt, mit der sie be traut wor den, weit über das Ge ‐
setz hin auf ge stellt wor den. Nichts des to we ni ger fand sie ih re Freu de dar an,
das Ge setz zu er fül len, weil das, wie sie wohl wuß te, ih rer Hei lig keit bei
Gott kei nen Ein trag that. Je der ist ge ra de so groß, als er in den Au gen Got ‐
tes ist, nicht grö ßer, nicht klei ner, sagt Fran zis kus. Laßt uns je ne That der
De muth noch wei ter be trach ten. Was nun folgt, ist ei ne That der größ ten
Lie be ge gen Gott und Men schen. Die from me Jung frau trägt die sü ße
Frucht ihres Lei bes zum Tem pel Got tes und bringt sie dort Gott dar zu ei ‐
nem sü ßen Ge ruch. Ach Gott, was für ein ge wal ti ges Feu er ent brann te da ‐
mals in den Her zen bei der, de rer, die dar brach te, und des sen, der dar ge ‐
bracht wur de. Daß doch nur der kleins te Fun ke davon in mein Herz fie le, es
wür de da durch wie Gold ge läu tert wer den. Die ge be ne dei e te Mut ter woll te
ein so gro ßes Gut, ei nen so kost ba ren Schatz, Je sum ihren Sohn, nicht al lein
für sich be hal ten, son dern sie brach te ihn dar im ge mein sa men Tem pel zum
ge mein sa men Hei le. Al ler. Sie sprach, nicht mir al lein ist die ser hier ge bo ‐
ren, son dern al lem Vol ke; denn dar um ist er in die Welt ge kom men, auf daß
Al le, die an ihn glau ben, nicht ver lo ren wer den, son dern das ewi ge Le ben
ha ben. Dar um will ich den ge mein ma chen, der mit mei ner so gro ßen Nied ‐
rig keit ge mein ge wor den ist. Al so hat sie ei ne Lie bes that gethan, die Al len
zu gu te kommt, denn nicht al lein für sich, auch für uns. Al le hat sie ihn dar ‐
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ge bracht. Das Gu te, das wahr haft gut ist, theilt sich stets gern mit und läßt
sich nicht in all zu en ge Schran ken schlie ßen.

Einst, mei ne Brü der, ge scha hen im Tem pel zu Je ru sa lem vie le Op fer, aber
nie ward ein Op fer er se hen, ge schwei ge dar ge bracht, das hö he re Wür de und
rei che ren Werth hat te. Was meint ihr wohl, wie viel ists werth? Ihm ge gen ‐
über sind al le Schät ze der Welt für nichts zu ach ten; der kost bars te Edel ‐
stein kann mit ihm gar nicht in Ver gleich ge stellt wer den; denn ihm ge gen ‐
über ist al les Gold ar mer Sand und Sil ber wie Koth. Durch die ses Op fer
näm lich, das da mals die ge be ne dei te te Jung frau be gon nen und her nach ihr
Sohn auf dem Al ta re des Kreu zes voll en det hat, emp fan gen erst al le an dern
Op fer ih re Kraft, gleich viel, ob sie schon vor Zei ten dar ge bracht wur den,
oder jetzt noch dar ge bracht wer den. Auch ein Paar Tur tel tau ben, oder zwei
jun ge Tau ben wur den im Ver ein mit die ser Ga be dar ge bracht, Gott zu ei nem
an ge neh men Op fer und zu ei nem sü ßen Ge ruch. Das deu tet auf ein Ge ‐
heim nis. Auf wel ches wohl? Dar auf, daß der Herr das größ te Wohl ge fal len
hat am Seuf zen der geist lich Ar men und an der Ein tracht der Brü der. Die
Tur tel tau ben deu ten auf Seuf zen, die Tau ben auf Ein tracht. Lie ben Brü der,
laßt uns ei ne Tur tel tau be sein, laßt uns Gott in der Stil le ein um der ei ge nen
und frem den Sün den wil len zer bro che nes und zer schla ge n es Herz dar brin ‐
gen; laßt uns im Ver kehr wie Tau ben ein freund lich, fried fer tig, voll brü der ‐
li cher Lie be. Kei ner be lei di ge den an dern mit Wor ten oder Wer ken, kei ner
ma che dem an dern Un ru he, Nie mand tra ge die Gal le der Bit ter keit und des
Grol les in sei nem Her zen, son dern laßt uns ein müthig dem Him mel zu flie ‐
gen, als die Al le von Gott ge leh ret sind: und der Gott des Frie dens und der
Lie be wird mit uns sein. Dar um tra get ei ner den an dern in der Lie be; seid
flei ßig zu hal ten die Ei nig keit im Geist durch das Band des Frie dens, ein
Leib und ein Geist sollt ihr sein, gleich wie ihr auch be ru fen seid zu ei ner lei
Hoff nung eu res Be rufs. Al le Bit ter keit und Grimm und Zorn und Ge schrei
sei fer ne von euch. Seid aber un ter ein an der freund lich, herz lich, und ver ge ‐
bet ei ner dem an dern, gleich wie Gott euch ver ge ben hat in Chris to. Zu letzt
müs se in un se re See le kom men je nes se li ge Ver lan gen des Si me on, der auf ‐
ge löst und mit Gott ver eint zu sein wünsch te, Laßt uns dar an den ken, daß
wir hier kei ne blei ben de Statt ha ben, son dern die zu künf ti ge su chen. Denn
wir sind von ges tern her und wis sen nichts, un ser Le ben ist ein Schat ten auf
Er den. Wir müs sen ein mal ster ben, wo zu sol len wir die Hoff nung des Le ‐
bens in die Län ge deh nen.
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Den ket dar an, mei ne Lie ben, un ser Le ben fährt da hin wie ein Wind, wie ein
Rauch, der ei ne klei ne Zeit wäh ret. Un se re Ta ge sind schnel ler, als ein Läu ‐
fer; sie flie hen da hin und er le ben nichts Gu tes; sie ei len da hin, wie die
Schif fe, dar in nen man Früch te äh ret, und wie ein Ad ler, der nach Spei se
fliegt. Wir ver ge hen wie Mo der, und wie ein Kleid, das die Mot ten fres sen.
Al les Fleisch ist Heu, und al le Men schen sind Er de und Asche. Die Son ne
ge het auf mit ih rer Hit ze und dör ret das Gras, und sei ne Blü the ver wel ket
und sei ne Schö ne ver schrump fet. Ein ein zi ges ge rin ges Fie ber nimmt oft
die gan ze Herr lich keit des Men schen hin. Es stirbt der Rei che, es stirbt der
Ar me, der ei ne wie der an de re wird Staub. Von Ge burt sind wir un gleich,
der Tod macht uns gleich. Al le sind gleich hin fäl lig, kei ner ist des mor gen ‐
den Ta ges ge wiß. Un ser gan zes Le ben ist ein un ab läs si ges Ster ben. Nur der
ist glü ck lich, der im mer be reit ist zu ster ben, der sich sehnt, ab zu schei den
und bei Chris to zu sein. Wann auch der Tod ihn über ra schen mö ge, er wird
ihm stets ei ne Er qui ckung sein. Er sieht den Tod eher, als ihn der Tod sieht,
und der Aus zug sei ner See le aus dem Lei be wird ihm der Ein zug ins Le ben.
Denn er wird aus dem Lan de der Ster ben den hin weg ge nom men und ver ‐
setzt in das Land der Le ben di gen, wo kein Tod mehr sein wird, noch Leid,
noch Ge schrei, noch Schmerz mehr sein wird.

Dort hin stand Si me ons Hoff nung, dort hin rich te te er sei ne Au gen, dort hin
be gehr te er ein zu ge hen. So laßt uns mit ihm zie hen und mit ihm ster ben, auf
daß wir mit ihm in Frie den Jah ren aus die sem Elen de da hin, wo Gott ist,
hoch ge lobt in Ewig keit. Amen.

Auf Se xa ge si mä.
„Se lig sind, die Got tes Wort hö ren und be wah ren.“ Luc. 11, 28.

Wie der Hun ger ein Zei chen leib li cher Ge sund heit ist, ge ra de so ist nach
Chry so sto mus die Lie be zum Wor te Got tes das ge wis ses te An zei chen der
Ge sund heit der See le. Sie ist das zu ver läs sigs te Kenn zei chen der Aus er ‐
wähl ten nach dem Aus s pru che Chris ti: „Wer von Gott ist, der hö ret Got tes
Wort.“ „Die See le ver langt nach dem Wor te,“ sagt Bern hard, „um ihm bei
zu stim men und sich zu bes sern, um sich er leuch ten zu las sen und an Er ‐
kennt nis zu zu neh men, um sich dar auf zu stüt zen und in der Tu gend und
Weis heit fort zu schrei ten.“ Wohl an, Got tes Haus bie tet uns Ge le gen heit Got ‐
tes Wort zu hö ren. Ver säu met sie nicht, daß nicht zu spä te Reue über euch
kom me. Um sonst wird das Wort dar ge bo ten, um sonst neh met es an; we ‐
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nigs tens ver ach tet es nicht. Gott will, daß ei ner den an dern leh ren, ei ner den
an dern hö ren soll. Wer aber für sich al lein so klug ist, daß er auf kei nen an ‐
dern Leh rer hö ren will, als auf sich selbst, der zeigt, daß er mehr Ein bil ‐
dung, als Bil dung hat. Wenn ich euch ei nen Spie gel ver schaff te, ver mit telt
des sen ihr täg lich die an ge bo re nen Mä ler und Feh ler in eu ren Ge sich tern
zu gleich wahr neh men und abt hun könn tet, so wür det ihr den sehr hoch hal ‐
ten. Das Wort Got tes ist ein Spie gel, es ist ein Licht: „Dein Wort ist mei ner
Fü ße Leuch te.“ Durch den häu fi gen Ver kehr mit Got tes Wor te er langt die
See le Selbst er kennt nis, lernt die Weis heit. Von ei nem al ten Phi lo so phen er ‐
zählt man, er ha be mit so gro ßer Be gier nach der ir di schen Weis heit sei nes
Leh rers ge lechzt, daß ihn die ser nicht ein mal mit dem Sto cke von sich weg ‐
ja gen konn te. Schla ge mich, sprach er, aber leh re mich. Frei lich ist's nicht
ge nug, das Wort Got tes zu hö ren, man muß es auch be wah ren. Se lig sind,
die es hö ren und be wah ren. Mit den Oh ren wird es ge hört, im Her zen wird
es be wahrt, und durch die Wer ke wird der Zweck des Wor tes er füllt. So seid
nun Thä ter des Wor tes und nicht Hö rer al lein, da mit ihr euch selbst be trü ‐
get. Was hier Ja ko bus jagt und räth, muß auch gethan wer den. Dar um ist ein
Tag für die Pre digt da, sechs aber, um der Pre digt nach zu le ben. Wenn ich
ei nen je den von euch ein zeln fra gen wür de, ob er se lig wer den woll te, so
wür de die Ant wort lau ten: Ja frei lich, will ich! Denn wenn nach dem Aus s ‐
pru che ei nes Phi lo so phen al le Men schen von Na tur nach Wis sen Ver lan gen
tra gen, so tra gen sie noch viel grö ße res Ver lan gen nach der Se lig keit, nicht
al lein nach der himm li schen, die aus dem Schau en des Got tes fließt, der das
höchs te Gut und die lau ter li che Lie be ist, son dern auch nach der ir di schen,
die dar in be steht, daß man in gu ten Wer ken nach tu gend li cher Voll kom men ‐
heit trach tet. Laßt mich an ei nem ein zi gen Aus s pru che der hei li gen Schrift
die se Se lig keit er wei sen. „Se lig sind, die Got tes Wort hö ren und be wah ren.“
Wenn die Kö ni gin Sa ba die se lig preist, die Sa lo mo nis Weis heit hör ten, wie
viel mehr sind die se lig zu prei sen, die Got tes Wort hö ren. Es wä re ein wun ‐
der ba res und fast un glaub li ches Wort, wenn es nicht die Wahr heit selbst ge ‐
sagt hät te: „Se lig sind, die Got tes Wort hö ren.“ Es heißt nicht: die es pre di ‐
gen oder leh ren, son dern, „die es hö ren.“ Was ist leich ter als hö ren? Das
Leh ren hat sei ne Ge fahr, das Hö ren ist oh ne al le Be schwer. Und doch gibt
es Men schen, die auch das schwer fin den. Wenn sie mir sag ten: Wir kön nen
nicht wa chen, nicht schwei gen, nicht be ten, nicht pre di gen; das könn te ich
wohl glau ben. Wenn sie aber ja gen: Wir kön nen das Wort Got tes nicht hö ‐
ren, wer soll te das glau ben? Es wird hier kei ne gro ße Ar beit, kein wie der ‐
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hol tes Le sen ver langt, nur das Ohr sol len wir dar bie ten. „Hö re Is ra el, und
sei stil le.“ Der Herr re det, hö re. Willst du das noch nicht, so laß dir das
Wort des Pro phe ten Je re mi as durchs Herz ge hen, der da ruft: „Land, Land,
Land, hö re des Herrn Wort.“ Zu drei en Ma len ruft er das Land, auf das Wort
des Herrn zu hö ren und den Geist des Le bens in sich auf zu neh men. Ma ria
setz te sich zu Je su Fü ßen, und hör te sei ner Re de zu. Wir müs sen auch zu
den Fü ßen des Herrn sit zen und schwei gend sein Wort hö ren. Wie ge schrie ‐
ben steht: „Er wird ein sam sit zen und wird schwei gen.“ Was heißt schwei ‐
gen und ein sam sit zen an ders, als von ir di schen Ge schäf ten fei ern und den
Geist auf himm li sche Din ge rich ten? Denn schwer lich ver mag sich der
Geist mit ten im Ge räusch des Welt ver kehrs so leicht zu Gott zu er he ben, als
wenn er vom Ge lärm der Men schen weit ab ge schie den ist. Gott ruft die
See le in die Ein sam keit, um dort im Ver bor ge nen mit ihr zu re den. Der
himm li sche Bräu ti gam ist ei fer süch tig und dul det kei nen Ne ben buh ler.
„Sie he, ich ste he vor der Thür und klop fe an.“ Wenn er al lein ist mit der
See le, will er an ihr das Heils werk trei ben. Wenn die See le still und al lein
sitzt, dann soll sie ver neh men, was der Herr in ihr re den will. „Hö re Is ra el
und sei stil le.“ Die se bei den Stü cke müs sen mit ein an der ver bun den sein.
Nie mand kann zu gleich hö ren und re den. „Land, Land, Land, hö re des
Herrn Wort!“ seufzt der Pro phet Je re mi as. Nichts ist leich ter, als hö ren; Ar ‐
beit und Ge fahr bringt es, das Wort des Herrn pre di gen. Zum Hö ren ge hört
Still schwei gen. Das ist der Wil le Got tes, daß sich ei ner vom an dern leh ren
las se. Ma ria merkt auf Chris ti Wor te. Ver geb lich aber wird im Ge dächt nis
be wahrt, was nicht auch im Le ben be wahrt wird. Schließ lich, wer für sich
selbst so wei se ist, daß er kei nen an dern Lehr meis ter, als sich selbst, hö ren
mag, der zeigt mehr Ein bil dung, als Bil dung. Sie he doch, Chris tus lehrt,
Ma ria sitzt und schweigt und hört. Willst du wahr haft fromm sein, so ei le
zu schwei gen und zu hö ren. Was soll ich hö ren? Ich will hö ren, was der
Herr in mir re det. Der Herr ist's, der da re det; wer woll te nicht hö ren, wer
woll te nicht schwei gen? Es gibt vie le Leh rer der Be red sam keit und Ge ‐
schwät zig keit, kei nen ein zi gen der Schweig sam keit, als nur al lein Gott.
Gott will, daß wir schwei gen, wenn er re det, al so lehrt er die Wis sen schaft
des Schwei gens, die nicht dar in be steht, ein fach nichts zu re den, son dern
die Zeit für's Re den und die Zeit für's Schwei gen ge nau ab zu wä gen, zur
rech ten Zeit zu re den und zur rech ten Zeit zu schwei gen. We he dem, der da
schweigt, wo er nicht schwei gen soll te! We he de nen, die da re den, wo sie
nicht re den soll ten! Ma ria saß und schwieg, sie schwieg und hör te! Wüß ten
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wir doch, was sie hör te! Ein hold se li ges Wort war es, das sie so sehr an zog
und ab zog, daß sie gar nicht mehr an zeit li che Din ge dach te. Dar um wird
sie auch von ih rer Schwes ter Mar tha beim Herrn we gen Nach läs sig keit ver ‐
klagt. Wüß ten wir doch, was sie hör te! Es war ein Wort, sü ßer als Ho nig
und Ho nig seim, das sie so fes sel te.

Viel leicht, daß er ge sagt hat: Hö re, Ma ria, das Wort! Das Wort, das im An ‐
fang bei Gott war, dies Wort spricht zu dir. All über all sollst du ver eh ren die
Ma je stät die ses Wor tes; dies Wort, das Al les er füllt und all ge gen wär tig ist,
sollst du be wun dern und an be ten; da es nach sei ner Kraft all mäch tig, nach
sei ner Grö ße un end lich, nach sei ner Gü te über Al les er ha ben, sollst du es
all über all auf's höchs te be wun dern und an be ten. Sie he, ich bins, der dich er ‐
schaf fen hat. Sie he, ich bin's, der dich er kauft hat. Sie he, ich bin's, der dich
be ru fen und ge hei ligt hat. Mir mußt du nach fol gen, mich an be ten, mich be ‐
wun dern. Sie he, ich bin's, des sen Rath sch lüs se er schreck lich, des sen Ge ‐
rich te ge recht, des sen Ge dan ken un aus for sch lich sind. Mich mußt du al ler ‐
we gen fürch ten, mich ver eh ren, vor mei nen Ge rich ten er zit tern, für mei ne
Wohl hat ten mir Dank sa gen. Sie he, ich bin's, des sen Wort die lau te re Wahr ‐
heit, des sen We ge ei tel Hei lig keit, des sen Er bar men oh ne En de ist; ge gen
Schä cher bin ich vol ler Ge duld, ge gen Reui ge voll Sanft muth. Sie he, ich
bin der Herr über Le ben und Tod, ich ge be das ewi ge Le ben de nen, die Gu ‐
tes gethan ha ben, de nen aber, die Bö ses gethan ha ben, die ewi ge Ver damm ‐
nis. Dein Le be lang sollst du sol che Ge dan ken er wä gen und be we gen, in ih ‐
nen we ben und le ben.
Sol che und ähn li che Wor te vom Wor te des Le bens moch te wohl Ma ria in
ihr ver lan gen des Herz auf neh men, und hat die sel ben her nach die gan ze Zeit
ihres Le bens bei sich be wegt und ih nen nach ge lebt. So laßt uns Sor ge tra ‐
gen, mei ne Brü der, daß wir un se re Be ru fung nicht ver säu men, daß wir je nes
ei ne Nothwen digs te nicht hint an set zen und am min der Nothwen di gen han ‐
gen blei ben. Als wir nun Zeit ha ben, laßt uns das Theil er wäh len, das nicht
von uns ge nom men wird, son dern blei bet ins ewi ge Le ben. An den ein zel ‐
nen Mit teln da zu fehlt es uns nicht. Wir wol len sie brau chen, sie zä he fest ‐
hal ten. Wir ha ben al le un se re stil len Stun den; wir wol len sie nicht ver säu ‐
men, wie et li che pfle gen, viel mehr wol len wir sie fest hal ten, und das um so
mehr, je mehr der himm li sche Bräu ti gam Al le liebt, die al so thun, je mehr
er ih nen durch sei nen trau li chen Um gang die sel ben zu ver sü ßen ge wohnt
ist. Wer aber sei ne stil len Stun den haßt, der wird nach und nach auch das
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Ge bet, das geist li che Nach den ken und die from me Be trach tung has sen ler ‐
nen. Wir wol len fer ner, so sehr wir nur kön nen, al le Ge le gen heit zu geist lo ‐
sem Ge schwät ze mei den. „Ich bin gleich wie ein Pe li kan in der Wüs te,“ sagt
der Pro phet. Gleich wie näm lich der Pe li kan, der Ad ler und an de re ed le Vö ‐
gel die Ge mein schaft der Men schen zu mei den und nach öden, him me lan ‐
stre ben den Fel sen ih re Zu flucht zu neh men pfle gen, so pfle gen son der lich
wei se und stil le See len den lau ten Ver kehr der Men schen zu mei den und ge ‐
gen al le Be un ru hi gung der See le und des Her zens durch die Welt die Ein ‐
sam keit wie ei nen fried li chen Ha fen zu su chen. Ich le ge die Hand auf mei ‐
nen Mund, ich will schwei gen und ihn nicht auf t hun, und will hö ren, was
der Herr mir zu sa gen hat. Wir wol len nicht mit lee rem Ge re de die kost ba re
Zeit ver der ben, die wir viel bes ser auf die För de rung un sers Heils ver wen ‐
den kön nen. Laßt uns viel mehr rei nen Her zens Gott schau en, und sei ne Ma ‐
je stät an be ten, be wun dern und prei sen. Las set uns voll Ehr furcht er ken nen
sei ne ver bor ge nen und wun der ba ren Ge rich te, die er über die Men schen
ver hängt. Las set uns mit tiefs tem Dan ke sei ne Wohl tha ten, mit de nen er uns
in je dem Au gen bli cke über schüt tet, fort wäh rend im Ge dächt nis tra gen. Zu ‐
letzt end lich las tet uns mit sehn li chem Ver lan gen war ten auf die se li ge
Hoff nung und Er schei nung der Herr lich keit des gro ßen Got tes, und im mer
in Ge dan ken be hal ten und im mer vor Au gen set zen je nen Au gen blick vol ler
Schre cken, da die Ewig keit be ginnt.

Wah re Fröm mig keit be gehrt als ein zi gen Gna den lohn für ih re Ar beit nur die
un ver gäng li che und un zu gäng li che Herr lich keit, oh ne wel che dies so ar me
und so kur ze Le ben nichts hat und nichts bie tet, das der Ar beit und Mü he
werth wä re. Ge wiß wä ren wir Chris ten die elen des ten un ter al len Men ‐
schen, die es un ter dem Him mel und un ter der Son ne gibt, wenn wir hier im
Lei den ste hen müß ten und für spä ter kei ne Hoff nung auf rei che Ver gel tung
ha ben dürf ten.
Wol len wir nicht un dank bar sein und hei ßen, so dür fen uns die oben auf ge ‐
zähl ten und die an dern zahl lo sen Wohl tha ten sei ner gött li chen Lie be nicht
vom Mun de und vom Her zen kom men, da mit der hei li gen Ge dan ken oh ne
Un ter laß sich hin ge ben de Geist nicht durch die Bil der die ser Welt und Zeit
gleich wie mit Ruß be schwärzt wird. Leicht ver ach ten wir das Ge rin ge, Ver ‐
gäng li che und Ir di sche, wenn wir voll Glau bens nach dem Höchs ten, Ewi ‐
gen und Himm li schen stre ben. So laßt uns jetzt die Fins ter nis ver las sen, um
nach her ins Licht ein zu ge hen. Laßt uns vom ho hen Mee re in den Ha fen ein ‐



32

lau fen, nach elen der Knecht schaft in se li ger Frei heit auf ath men. Der ver ‐
ächt li che und ver gäng li che Schim mer flüch ti ger und trü ge ri scher Gü ter soll
uns hier nicht fest hal ten, son dern mit vol len Freu den soll un ser Geist hin ‐
über ei len in das Le ben, das kein Ver der ben kennt, in das wahr haft se li ge
Le ben durch die Gna de un sers Herrn Je su Chris ti, der mit dem Va ter und
dem hei li gen Geis te lebt und re giert Gott über Al les. Amen.
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Quel len:
Sämt li che Tex te sind der Glau bens stim me, Stand: Ok to ber 2021, und den
da zu ge hö ri gen Sei ten ent nom men. Die se Sei ten sind:
Al te Lie der
Brie fe der Re for ma ti ons zeit
Ge be te
Zeu gen Chris ti
Bei vie len, aber nicht bei al len Tex ten sind auch die Quel len an ge ge ben.
____----____----____----____----____----____----____----
Die Bü cher der Glau bens stim me wer den kos ten los her aus ge ge ben und dür ‐
fen kos ten los wei ter ge ge ben wer den.
 

https://www.glaubensstimme.de/
https://www.alte-lieder.de/
https://briefe.glaubensstimme.de/
https://gebete.glaubensstimme.de/
https://www.zeugen-christi.de/
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Spen den auf ruf
Jung St. Pe ter zu Straß burg
Ich ha� e vor ei ni gen Ta gen das Ver gnü gen, in Straß burg die Kir che Jung St. Pe ter be sich � gen zu kön -
nen - das ist die Kir che, in der Wolf gang Ca pi to die Re for ma � on ein führ te und lan ge pre dig te. Sein
Nach fol ger war Pau lus Fagi us, der dann mit Mar �n Bu cer nach Eng land ging und dort starb.

Es war für mich ein be son de res Er leb nis, weil ich mich mit der Re for ma � on in Straß burg schon lan ge
ver bun den füh le. Die Kir che ist im mer noch evan ge lisch, und der Mit ar bei ter, der die Kir che be treu -
te, gab mir ei ne Rei he in ter es san ter In for ma � o nen über die Ge schich te der Kir che.

In den letz ten Ta gen ha be ich für die Glau bens s�m me das Buch „Die Jung St. Pe ter-Kir che in Straß -
burg“ von Jean-Phi lip pe Lambs, ei nem Pre di ger an Jung St.-Pe ter von 1835 bis 1854, über ar bei tet
und auf ge nom men.

Der Er halt von Jung St. Pe ter ist teu er, die Ge mein de ist auf je de Spen de an ge wie sen. Da her möch te
ich auch hier zu Spen den auf ru fen. Es gibt die Mög lich keit, per Pay pal für die se Kir che und ih re Er -
hal tung zu spen den:

Spen den link Pay pal

Die Home pa ge von Jung St.-Pe ter ist h� ps://www.saint pi er re le jeu ne.org/

Ihr wisst, dass die Glau bens s�m me - und auch die Bü cher der Glau bens s�m me - von An fang an kos -
ten los wa ren. Das wer den Sie auch blei ben. Man che fra gen mich, ob ich Spen den an neh me - das ist
nicht der Fall. Aber je der, der für Jung St.-Pe ter spen det, macht mir ei ne per sön li che Freu de, auch
wenn ich es nicht er fah re.

Euch al len wün sche ich Go� es rei chen Se gen.

An dre as Jans sen 
Im Kreuz ge wann 4 
69181 Lei men
Na tür lich su che ich im mer noch Leu te, die Zeit und Lust ha ben, mit zu ar bei ‐
ten - wer al so In ter es se hat, mel de sich bit te. Mei ne Email-Adres se ist: web ‐
mas ter@glau bens stim me.de. Ins be son de re su che ich Leu te, die Tex te ab ‐
schrei ben möch ten, be ste hen de Tex te kor ri gie ren oder sprach lich über ar bei ‐
ten möch ten oder die Pro gram mier kennt nis se ha ben und das De sign der
Glau bens stim me ver schö nern kön nen.

https://glaubensstimme.de/doku.php?id=autoren:l:lambs:lambs-jung_st_peter
https://www.paypal.com/donate?token=b7G3oIVgTBlBnD5xW0Iz05oAoJh0T8h3aTPg71OLXX_gEIT3rCzUPA37ADUQbWqiQvlFIzesNXGr22ZY
https://www.saintpierrelejeune.org/
mailto:webmaster@glaubensstimme.de
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An mer kun gen

[←1]
Im Ori gi nal steht statt Va ter „Mut ter“, statt Va ter Un ser „Ave Ma ria“
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[←2]
Ver bum, quod fac tum est. Geist reich an spie lend an Joh. 1, 3. Das Wort, das al len Din gen zum
Ge wor dens ein ver half, trat selbst ein ins Ge wor dens ein. So könn te man auch im An schluß an
uns re Lu ther'sche Ue ber set zung sa gen: „Laßt uns se hen das Wort, das da ge macht ist.“
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